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Dramatische Schiffskatastrophe vor der Invasionsküste
kinrelkümpker «Her Oienstzrarte ksken sied bei diesem internet,inen kervorrsZen6 bevvsbrt

Berlin, 4. August. Die britisch-nordamerikanische
guoasionsflottein der Seine -Bucht erlitt in der
Rächt zum 3. August schwerste Verluste an Kriegs-
«ch Handelsschiffen. Innerhalb von 48 Stunden
büßte sie einen Kreuzer, drei Zerstörer , zwei Kor¬
allen und fünf Transport - bzw. Landungsschiffe
sowie ein Spezialschiff mit Insgesamt 36 000 ART-
ein; zahlreiche weitere Schiffe mit einer Tonnage
m>n mindestens 36 000 BRT . wurden durch Tor-
pchotrefser so schwer beschädigt, daß mit dem Un¬
tergang des größten Teiles zu rechnen ist. Die
Erfolge wurden durch jene Kampfmittel der Kriegs¬
marine, die sich bereits Anfang Juli mehrfach er¬
folgreich bewährt haben, und durch Unterseeboote
erzielt.

Der dramatische Verlauf des nächtlichen Gosche-
hens geht aus folgender Zusammenstellung von Be¬
obachtungen an der Seine -Bucht hervor, die dort
innerhalb der einen Stunde zwischen5 und 6 Uhr
gemacht wurden:

ö Uhr: brennendes Schiff in nordwestlicher Rich¬
tung, das anschließend explodiert. 5.05 Uhr: mittel¬

großes Spezialschiff mit Gittermast torpediert und
explodiert. 5.14 Uhr: Brand aus einem Schiff und
starke Detonation. 5.15 Uhr: Zerstörer fliegt in die
Luft. 5.20 Uhr: Detonation auf einem Schiff mit
riesigem Fcuerball . 5.25 Uhr: kurz aufflammender
Feuerschein mit starker Detonation, große Exvlo-
flonswolke. 5.50 Uhr: starke Detonation. 6 Uhr:
riesiger Feuerschein mit schwerster Detonation,
wahrscheinlich Explosion eines Munitionsdampsers.

Dar versenkte Kreuzer wurde als 8000-Tonnen-
Kreuzer erkannt. Aus kürzester Entfernung er¬
reichte ihn der Torpedo um 3.42 Uhr; er hatte zur
Folge, daß der Kreuzer auseinanderbrach . Der
eine der versenkten Zerstörer war mit 1870 Ton¬
nen einer der größten und der modernsten: um
5.15 Uhr ging er nach heftiger Detonation unter.
Um 4.45 Uhr traf ein Torpedo einen 7000 BRT.
großen Frachter, der mitschiffs getroffen wurde;
nach einer heftigen Explosion mit riesiger Stich¬
flamme brach er auseinander und versank schnell.
Einer der zurückkehrendenKampfmittelfahrer mel¬
dete, daß er um 3.30 Uhr aus einer Entfernung

von 700 Meter die Torpedierung eines großen
Zerstörers und das rasche Sinken des Schiffes be¬
obachtet habe.

Nicht alle Kampfmittelfahrer sind von dem Ein¬
satz zurückgekehrt. Daß sie auch Erfolge hatten,
über die sie selbst nichts mehr melden können, geht
daraus hervor, daß nicht weniger als 15 Detona¬
tionen zeitlich getrennt von den Erfolgen ihrer
zurückgekehrten Kameraden von Land aus ein¬
wandfrei wahrgenommen wurden. Einzelkämpfer
aller Dienstgrade haben sich bei dieser Unterneh¬
mung erneut mit ihren Kampfmitteln hervorragend
bewährt. Das Beiftnel einer Gruppe von Män¬
nern ist für den Kampfgeist aller kennzeichnend.
Kurz vor dem Start der Kampfmittel meldeten sich
neun Soldaten , darunter drei Offiziere, bei ihren
Vorgesetzten und erklärten, daß sie ihre Waffe ohne
Rücksicht auf Rückkehrmöglichkeit bis zur Vernich¬
tung eines lohnenden Zieles an den Feind brin¬
gen würden. Sie kehrten von ihrem freiwilligen
Einsatz nicht zurück; ihr höchster Einsatz war von
Erfolg gekrönt.

Oie c/es Keic/tsmrnrsie/ -s Zur Kü .ikurrH unci KrieZsprocZuktton Fpeer

Mehr Waffen, neue Masten und mehr Soldaten für die Front
Tagung 6er parteikübrersciiakt , Oie ^ ukgaben 6er 8tun6e / Oie Lkavee 6es äeutscsien Volkes kür 6en Lncksiez

Berlin.  4 . August. Am z. und 4. August fand
«ine Tagung der Reichslelker. Gauleiter und Ver-
bävdeführer der NSDAP , statt, die vom Leiter
der Parteikanzlei Reichslelker Bormann  einbe-
rvfeu worden war und unter seiner Leitung stand.
Sie wurde eine bedeutsame, eindrucksvolle Kund¬
gebung der inneren Geschlossenheit und des festen
Siegesvertrauens, beherrscht vom Geiste unbeug¬
samen Millens and leidenschaftlicher Kampfent¬
schlossenheit im Zeichen der Forderungen und Auf¬
gaben der gegenwättigen Stunde.

Der Reichsbevollmächtigke für den totalen kriegs-
riusah Relchsminister Dr. Goebbels, der Reichs-
«Inisier für Rüstung und Kriegsproduktion Reichs-
miaisler Speer und der Befehlshaber des Helmat¬
heeres Reichsführer-44 Himmler gaben in jeweils
mehrstündigen Ausfuyrungen Berichte und lleber-
blicke über die Lage auf allen Gebieten der nativ-
aalen kriegsaustrengung . Sie vermittelten der
starteiführerschaftwichtige Richtlinien für die er¬
forderlichen Maßnahmen und richteten an sie den
Appell, die großen Möglichkeiten und kraftreser-
»en, die dem deutschen Volke in seinem entschei-
dungsvollen Kampf zur Verfügung stehen, voll
auszuschöpfen und entschlossen einzusehen.

ReichsministerDr. Goebbels  erklärte es als
dirgeschichtlicheAufgabe der Partei,
die Nation zur höchsten Kraftan¬
strengung mitzureißen , um dem
Krieg eine neue entscheidende Wende
M geben,  und entwarf ein großes Programm
des Kriegseinsatzes der Heimat. Im deutschen Volk
ruhe ein gewaltiges, bei vollem Einsatz unüber¬
windliches Kräftepotential . Es jetzt voll auszuschöp¬
fen und ganz einzusetzen, sei nicht nur eine Lebens¬
frage der ganzen Nation , sondern auch eine Ehren¬
lache ihrer Führung . Das deutsche Volk müsse sich
«heben wie in den großen Zeiten deutscher Ge¬
schichte, dann werde es auch jetzt das Schicksal
meistern.

Reichsminister Speer  gab der Parteiführer-
Ichaft einen ins einzelne gehenden Ueberblick über
dir bisherige außerordentliche Auf¬
wärtsentwicklung der deutschen Rü¬
stungsproduktion,  über ihren gegenwärti¬
gen Stand und über die weiteren großen Forde-
kungen, di« zur Wiedergewinnung eines technischen
uebergewichtsüber den Feind von der heimat-
«hen Produktion erfüllt werden wüsten. Es komme
fetzt darauf an, nicht nur mehr Waffen

Mannerheim im Amt
Helsinki , 4. August. Der finnische Reichstag

"ahm am Freitagvormittag das Gesetz über die
«Nennung des Marschalls von Finnland Frei¬
herr von Mannerheim zum präsioeaten der fin¬
nischen Republik an. Die Amtsübertragung ist da-
mirch Gesetz und wirksam geworden. In einem
maatsakt am Freikagnachmittag wurde der neue
Präsident verpflichtet und in sein Amt eingeführt.

In Uebereinstlmmung mit der parlamentarischen
Praxis ist nach der Amtsübernahme durch den
"euen Präsidenten die Regierung zurückgetretcn.
«an nimmt an, daß es nicht zu einer längeren
-Regierungskrise kommen wird, sondern ihre Ab¬
wicklung mit der gleichen Schnelligkeit erfolgt, mit
^ die Frage des Präsidentenwechsels erledigt

Bei der großen Autorität , die der Marschall
^ >'81. ist er in geringem Maße von dem Willen
«r politischen Parteien abhängig und imstande,
M die Zusammensetzung des neuen Kabinetts
«men starken Einfluß auszullben.

Neue Ritterkreuzträger
^Berlin, 4. August. Der Führer verlieh das Ritter-

euz des Eisernen Kreuzes an Oberst i. E. Ernst
des Keneralstabes eines Panzerkorps,
in Fürth Payern ; Hauptmann Ernst'Baiaistonskommandeur in einem wilrttem-

Ucĥaadstchen Grenadierreaiment, geboren 1010

Reichsbahnzugführers.

und neue Waffen herzustellen,  sondern
gleichzeitig der kämpfenden Front
mehr Soldaten zu geben.  In überzeugen¬
der Weise wies Reichsminister Speer nach, daß
die Erfüllung aller dieser für den Sieg des Reichs
entscheidenden Forderungen nicht nur möglich, son¬
dern gewiß ist, wenn alle vorhandenen nationalen
Kraftreserven voll zur Wirkung gebracht werden.
Das deutsche Volk besitze nicht zuletzt auf tech¬
nischem Gebiet die Chance für den End¬
sieg  und werde sie entschlossen und mit aller
Kraft ergreifen.

Die Reihe der Vorträge wurde abgeschlqjsen
durch eine mehrstündige, überaus eindrucksvolle
Rede des Reichsführers-^ Himmler.  Nach¬
dem er der Parteiführerschaft einen ausführlichen
Bericht über die verbrecherischen Vor¬
gänge des 20. Juli  gegeben hatte, wandte sich
der Reichsführer-U den Gedanken und Grundsät¬
zen zu, mit denen er seine neue Aufgabe
innerhalb des deutschen Heeres  erfül¬
len will. Der gegenwärtige Kamps um das Schick¬

sal unseres Reiches müsse ein heiliger Volkskrieg
sein und als solcher geführt werden. Die Grund¬
sätze der nationalsozialistischen Volksarmee seien
Treue und Gehorsam , Tapferkeit und
Standhaftigkeit:  ihre einzige Aufgabe und
ihr Ziel sei es, den Krieg zu gewinnen. Das Schick¬
sal schmelze heute die Armee, die Partei und ganz
Deutschland zu bedingungsloser Einigkeit zusam¬
men. Enger geschlossen als jemals zuvor werde sich
das deutsche Volk des Führers und seines Bei¬
spiels würdig zeigen, die große Prüfung bestehen
und die Entscheidung des Krieges für sich er¬
zwingen.

Reichsleiter Bormann  gab in seinem Dank an
die Parteigenossen Dr. Goebbels, Speer und
Himmler der Entschlossenheit der Parteiführerschaft
Ausdruck, in leidenschaftlichem Einsatz und mit al¬
len ihren Kräften die geschichtliche Aufgabe der
Partei im Kampf siir den Sieg des Reiches zu er¬
füllen. Er schloß die Tagung mit dem Gruß an
den Führer.

Stabilisierung - er Ostfront bahnt sich an

Berlin , 4. August. Südwestlich von St . Lo ha¬
ben die Briten auf einem etwa 15 Kilometer brei¬
ten Abschnitt einen Durchbruch auf Vire versucht.
Am Mittwoch gelang ihnen an einer Stelle dt«
Bildung eines sackartigen Frontvorsprungs von etwa
7 Kilometer Breite . Gegenstöße schlossen am Don¬
nerstag unter Abschuß von 50 feindlichen Panzern
eine vorübergehend entstandene Frontlücke. Hier¬
bei wurde eine vorgestoßene feindliche Kräfte¬
gruppe abgeschnllrt; wesentliche Teile des Ein¬
bruchsraumes wurden zurückgewonnen: der Durch¬
bruchsversuch in das Gebiet der Vire ist geschei¬
tert.

Im westlichen Teil des Jnvasionsbereichs trieb
der von Avranches  aus nach Süden und nach
Südwesten vorgedrungene us.-amerikanische Geg¬
ner seine Panzeraufklärung weiter vor. Immer
wieder sucht er unsere Sperren zu umgehen und
Lücken zu finden, um gepanzerte und motorisierte
Einheiten vorschieben zu können. Wo er aufgehal¬
ten wird, versucht er durch massierte Luftangriffe
die Linien aufzubrechen. Der Widerstand der deut¬
schen Stützpunkte ist überall hart , gemeinsam mit
neu herangckommenen Verbänden.

An der Ostfront lassen die fortgesetzten Gegen¬
angriffe unserer Truppen erkennen, daß die deut¬
sche Führung in wachsendem Maße die Schwer¬
punkte der Kämpfe bestimmt. Unsere Verbände be¬
schränken sich nicht mehr nur auf die Abwehr der
feindlichen Angriffe, sondern haben eine neue Ak¬
tivität gewonnen, die bereits Erfolge zeitigte. Es
macht sich eine neue lenden ; bemerkbar, die man
zwar noch nicht als den Anfang des operativen
veuischen Gsgenschlags gegen die sowjetische Of¬
fensive bezeichnen kann, die aber doch auf eine
Stabilisierung der Lage an vielen Teilen der Ost¬
front hindeutet. Offensichtlich sind deutsche motori¬
sierte Verbände an den Brennpunkten des Ostens
eingesetzt worden.

Der von den Sowjets mit großen Erwartungen
begonnene Angriff im Raum von Dolina, der die
Beskidenpaßstraße erreichen sollte, ist zu einer
schweren Niederlage für den Feind geworden. Ein
weiteres Beispiel für den Wandel ist der Stoß
einer Panzeraufklärungsabteilung westlich Sambor
tief in den feindlichen Aufmarschraum hinein.
Ebenso eindrucksvoll wie im Karpatenvorland be¬
wies sich die neugewonnene Aktivität westlich des
Weichsel-San -Dreiecks, wo Sturmgefchütze westlich
Baranow feindliche Vorstöße nach Norden zum
Scheitern brachten, und vor allem im Raum nord¬
östlich Warschau. Panzerschützen und Grenadiere
griffen eine abgeschnittene feindliche Krästegrüppe
an ; Ausbruchsversuche der eng zusammengepreh-
ten feindlichen Verbände scheiterten. In den Kampf¬
räumen zwischen mittlerem Bug und Finnischem
Meerbusen ist der Wandel noch nicht so augenfäl¬

lig; er ist nur an der Härte des Widerstandes er¬
kennbar, der sich in der Abwehr zahlreicher bolsche¬
wistischer Angriffe ausdrückt. In der Näh« der ost-
preußischen Grenze konnte der Feind nicht einen
einzigen Schritt weiter Vordringen. Die Abschir¬
mung des baltischen Raumes erwies sich als stark ge¬
nug, uin alle feindlichen Angriffe abwehren zu
können. 2m übrigen scheinen sich durch deutsche
Bewegungen, die im Wehrmachlberichk angedeutet
werden, weitere Möglichkeiten zu entwickeln, die
den Norden der Ostfront in den uächsten Tagen zu
einem wichtigen Kampfplatz macheu dürsten.

Eichenlaub mit Schwertern für Schwaben
Berlin,  4 . August. Der Führer verlieh da»

Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des
Eisernen kreuze, an Hauplmanu helnz -wolfgang
Schnaufer.  Gruppenkommandeur in eiuem
Nachtjagdgeschwader. Erst vor sech« Wochen hakt«
der 22jährige Hauptmann das Eichenlaub zum
Ritterkreuz erhalten. Er stammt aus Lalw und ist
der Sohn eines Kaufmanns . Er hat 87 Nachtjagd-
flege errungen.

Oie 2eit 6er
6es OekergnnAs von 6er

Die Verräter ausgesioße«
äburteilunr 6nr «j>6en VolkgericLIskok

Führerhauvtquartier. 4. August. Da»
Heer hat dem Führer de« Wunsch unterbreitet , zu
sofortiger Wiederherstellung seiner Ehr« schnell-
stens durch rücksichtslose Säuberung von allen an»
Anschlag am 20. 2ull 1044 beteiligte« Verbrühen»
befreit zu werden; es möchte die Schuldigen so¬
dann der Volksjustiz überantwortet sehen. Der
Führer hat diesem Wunsch «utfvrochen. zumal der
schnelle und tatkräftige Zugriff des Heere» selbst
den Volks- und hochverräterischen Anschlag l«
keime erstickt hat. 2m einzelnen hat der Führer
bestimmt:

Ein Ehrenhof von Feldmarschällen und Gene¬
ralen des Heeres hat zu prüfen , wer au dem An¬
schlag irgendwie beteiligt ist und aus dem Heer
ausgestoßen werden soll und wer als verdächtig
zunächst zu entlassen sein wird.

2n dielen Lhrenhof hat der Führer berufen:
Generalfeldmarschall Kettel, Generalfeldmarschav
von Rundstedl, Generaloberst Guderiau , General
der 2nfanlerie Schroth, Generalleutnant Specht:
als Vertreter : General der 2nfanterie Sriebel,
Generalleutnant Sirchheim.

Der Führer hat sich Vorbehalten, über die An¬
träge des Ehreuhofes persönlich zu entscheiden.

Soldaten, die der Führer au» dem Heer aus-
stößt, haben keine Gemeinschaft mehr mit den Mil¬
lionen ehrenhafter Soldaten des Grotzdeutsche«
Reiches, die die Uniform de» Heer«, tragen , und
mit den Hunderttauseuden, die ihre Treue mit dem
Tode besiegelten. Sie sollen daher auch nicht von
einem Gericht der Wehrmacht, sondern zusammen
mit anderen Tätern vom Volksgerichtshof abgenr-
teilt werden. Dasselbe muß gelten für die Sol¬
daten, die zunächst aus der Wehrmacht entlassen
werden. >

Der vom Führer berufene Lhrenhof des Heere»
ist dann am 4. August zusammengelreteu und hat

„Bisher stärksterV-1-Angriff"
Stockholm,  4. August. Die Schläge der deut¬

schenV-I-Wafse werden in England von Tag z»
Tag spürbarer . Heute geben Nachrichten aus Lon¬
don unumwunden zu. daß der Donnerstag und
Freitag den bisher stärksten Angriff brachte. Dah
die Wirkungen außerordentlich stark find, wird
wenigstens zwischen den Zeilen zugegeben.

auf Grund der vorliegenden Untersuchungsergeb¬
nisse dem Führer folgende Anträge unterbreitet:

„Aus der Wehrmacht werde« ausgeftoßen:
a) di« in Hast befindlichen Verräter Generalfelb¬

marschall von Wihleben, Geueral der Nachrichte»-
truppe Fellgiebel. Generalleutnant von Hase. Go-neralmajor Skieff, Generalmajor von Trescko« ,
Oberst i. G. Hansen, Oberstleutnant i. G. Gerna»
dis, Major i. G. Hayessen, Hauplmann Slausing,
Oberleutnant d. R. Graf von der Schulenbura,
Oberleutnant d. R. von Hagen, Leutnant b. R.
Graf Jork von Wallenburg.

b) die am 20. 7. standrechtlich erschossenen Ver¬
räter General der 2nfanterie Owricht, Oberst i. G.
Graf von Stauffenberg , Oberst i. G. Mertz von
Quirnheim, Oberleutnant d. S . von Haeften.

cj die Verräter , die sich durch Selbstmord selbst
schuldig bekannt haben, Generaloberst a. v . Beck.
General der Artillerie Wagner , Oberst l. S . von
Ireytag -Loringhoven, Oberstleutnant Schräder.

6) die fohnenflüchfiaen Verräter Geueral der
Artillerie Lindemann. Major l. G. Kuh« lz« de«
Bolschewisten übergelaufen).

«) ein Antrag auf Ausstoßung des ehemalige»
Generalobersten hoeppaer erübrigt sich, da hoepp-
ner — als im 2ahre 1942 bereits au» der Wehr¬
macht ausgeftoßen — dem Heer nicht mehr an¬
gehört.-

Der Führer hat den Anträge« stattgeaebe«. Die
Ausgestohenen werden dem Volksgerichtshof zur
Aburteilung übergeben. Die Verhandlung vor de»
Volksgerichtshof gegen die Schuldigen fftchet i»
kürz « statt.

Vor bereit » NA
Oekensive Lur OKensive

Von eiuem besoncieren miiitäriscjien dlitarbeiter
Die Frontlinien des Krieges berühren heute Im

Osten die Karpaten und die Weichsel und stoßen in
den baltischen Raum und an den Finnenbusen ; im
Süden begrenzt der schiefe Turm von Pisa ihren
Horizont: und im Westen hat die Auseinander¬
setzung zwischen Verteidigern und Angreifern aus
die östliche Bretagne übergegriffen. Das ist das
Bild des Augenblicks: es ist wandelbar und ohne
Beharrungsvermögen , stets geneigt, Namen ' von
Städten aufklingen zu lassen, die Jahre hindurch
kaum mit dem Krieg in Berührung standen. Wann
wird das Bild in seinen Grenzen verharren?

Es mag verführerisch sein, an die allmähliche
Erschöpfung eines Gegners zu glauben, der alle
seine Machtmittel in wuchtige Offensivstößeumge¬
wandelt hat. Doch birgt ein derartiger Gedanke alle
Gefahren in sich. Gewiß werden die Schwierigkei¬
ten für einen Angreifer um so größer, je weiter er
sich von den Quellen seiner Versorgung entfernt.
Wir wissen das aus eigener Erfahrung . Zweifel¬
los muß sich eine Offensive in ihrer Fortdauer
schwächen. Aber allein in dieser Erwartung zu le¬
ben, hieße die Grundlagen einer jeden Strategie
zu verschieben, die in dem Angriff  die beste
Verteidigung sieht.

Die Steigerung der feindlichen Angriffsanstren¬
gungen in Ost und West in diesem Augenblick ist

ganz offenbar durch die Erwartung neuer
deutscher Angriffe bestimmt,  die auf
neugebildeten Divisionen und auf Waffen fußen
werden, deren Wirkungsweise im Ungewöhnlichen
liegt. Mag das fortdauernde Wirken der deutschen
Vergeltungswaffe Nummer 1 als Störung »- oder
als Vergeltungsfeuer gewertet werden, mögen drei
oder fünf Häuser durch eine einzige Explosion zer¬
stört werden — die Anwendung der Geheimwaffe
hat auf jeden Fall Einfluß aus die Planung des
Gegners , da sie die Bereitschaft zerstörte, die An¬
kündigung deutscher Waffen mit neuartiger Wir¬
kungsweise lediglich als Agitation der deutschen
Führung zu werten. In der letzten Sitzung des
britischen Kriegskabinetts mußte Churchill feststel¬
len, wie weitgehend der Gedankengang seiner eng¬
sten Mitarbeiter durch die Erwartungneuer
deutscher Kraftäußerungen  bestimmt
ist. Der Gegner spürt, daß ihm nur noch eine kurze
Zeitspanne vor dem Aktivwerden der neuen deut¬
schen Waffen zur Verfügung steht; er weiß, daß
er während dieser Frist durch das Ausspielen sei¬
ner zahlenmäßigen Ueberlegenheit an Waffen eine
Entscheidung zu erzwingen versuchen muß, sollen
nicht alle seine jahrelangen Vorbereitungen eines
Generalangriffs auf die Festung Europa vergebens
gewefen sein, lgortfetzung auf der nächsten Seite k



In einer mehrstündigen Sitzung mit dem Ober-
sten Befehlshaber der Jnoasionstruppen hat soeben
Churchill im Beisein des amerikanischen Kriegs¬
ministers Stimson den USA . Ĝeneral Eisenhower
beschworen, durch den Einsatz aller vor¬
handenen Kräfte die Offensive in der
Normandie voranzutreiben  und einen
Durchbruch in das Innere Frankreichs zu erzielen,
um eine unwiderrufliche Entscheidung herbeizufüh¬
ren. „Die Zeit des Bluffens ist vorbei", sagte
Churchill wörtlich und forderte den Verzicht auf
die Unantastbarkeit der Heeresgruppe des ameri¬
kanischen Generals Patton , die bis jetzt im Süd¬
osten Englands bereitgestanden ist, um durch ihr
bloßes Vorhandensein die deutsche Führung zu
zwingen, stärkste Sicherungsmaßnahmen auch an
jenen westlichen Küstenstreifen des Kontinents auf¬
rechtzuerhalten, die bisher von der Invasion un¬
berührt blieben. Da der Hafen von Cherbourg trotz
mßerordentlicher Anstrengungen bisher noch keine
Anlandung von Truppen gestattet, die aus direk¬
tem Wege aus den Vereinigten Staaten kommen,
sind tatsächlich umfangreiche Truppenkontingente
der Heeresgruppe Patton zur Verstärkung der 21.
Heeresgruppe Montgomerys in den Jnvasions-
raum der Normandie geschleust worden, selbst un¬
ter Hinnahm« des Risikos, daß dieser Einsatz die
Möglichkeit einer zweiten Landung hinfällig wer¬
den läßt und die deutsche Führung das Abziehen
von Kräften aus bisher durch die Heeresgruppe
Patton bedrohten Kllstenstellungen als gefahrlos
ansehen könnte.

Die Führung des Gegners ist überzeugt davon,
daß die schwere Zerreißprobe , der Deutschland im
Augenblick unterliegt , nur von kurzer Dauer sein
kann und daß sich in dieser Zeitspanne dieWan d-
l « ,g von der Defensive zur Offen¬
sive  vollzieht . Dieser Offensive zuvorzukommen,
dieser Wille bestimmt alle Gedanken des Feindes:
er ist auch maßgeblich für die erneute Steigerung
der Luftangriffe gegen deutsches Reichsgebiet.

Die militärische Führung des Gegners hielt es
anfänglich für sinnvoller, die für den Europa -Ein¬
satz bereitstehenden feindlichen Bomberkräfte aus¬
schließlich zur Unterstützung der Kämpfe im In-
oasionsraum einzusetzen, da offenbar technische
Schwierigkeiten eine gleichzeitige Durchführung von
Terrorangriffen gegen Deutschland und von Luft¬
angriffen im Kampfgebiet der Normandie nicht
möglich erscheinen ließen. Gegenüber dieser An¬
schauung machte jedoch Churchill geltend, daß psy¬
chologische Notwendigkeiten wegen der Stimmung
der Bevölkerung in den vom V-I-Feuer betroffe¬
nen Gebieten Südenglands für den Einsatz der
Bomber zu Flügen nach Deutschlandsprechen: und
weiter machte er geltend, daß auf jeden Fall ver¬
sucht werden müsse, durch Luftangriffe die deut¬
sche Produktton zu verlangsamen, da sonst schnell
der Zeitpunkt eintreten könne, an dem sich durch
den Einsatz neuer deutscher Waffen das Vorhan¬
densein der alliierten Bomberslotte als nutzlos er¬
weise. Die jüngsten Ereignisse sprechen dafür , daß
Churchill seine Anschauungen gegenüber Eisen¬
hower durchsetzen konnte.

Mit starken Kräften richten gegenwärtig die
USA.-Bomber ihre Luftangriffe gegen Deutsch¬
land, um abwechselnd Unternehmen mit reinem
Terrorcharakter aus psychologischen Gründen und
Operationen gegen Industrieziele durchzuführen.
Auch die britische  Luftwaffe versuchte nach
langmonatiger Pause erneut ihr« viermotorigen
Bomber in Nachtangriffen anzusetzen, um bald fest¬
stellen zu müssen, daß die Risiken dieser nächtlichen
Großangriffe zu stark geworden sind, um kalt¬
lächelnd ertragen werden zu können. Das Haupt¬
gewicht der nächtlichen Bomberangriffe trifft daher
nun wieder den Inoasionsraum , wo im
Augenblick etwa 48 Divisionen der
Westmächte stehen,  welche über die die Halb¬
insel Cotentin abschließende Nationalstratze 175
hinaus in das Landesinnere Frankreichs vorzusto¬
ßen suchen. Die Ausweitung der amerikanischen
Stellungen bei St . Lo bedingte es, daß die Briten
auf ihrem rechten Flügel Abschnitte übernehmen
mußten, die bisher von nordamerikanischen Trup¬
pen gehalten wurden. Diese Umgruppierung wurde
notwendig, da die zwanzig amerikanischen Divisio¬
nen einen etwa viermal so großen Raum besetzt
hielten wie er den britischen Truppen für Auf¬
marschzwecke zur Verfügung stand. Die Nordamert-
kaner setzten die durch die Neuaufteilung freige¬
wordenen Kräfte zur Fortführung ihrer Angriffe
über St . Lo hinaus ein, während die britischen
Truppen nach dem ersten Scheitern des Großan¬
griff, bei Caen durch neue Truppenzufuhren aus
England aufgefüllt und verstärkt wurden.

Die Hauptforderung an die deutschen Truppen
der Jnoasionsfront ist die gleiche wie die an die
auf dem östlichen Kampffelo gegen die Sowjets
stehenden Verbände gerichtete. Es geht darum,
vor die Offensivoerbände des Geg¬
ner » einen Schutzgürtel zu legen , der
sich zwar elastisch bewegt , aber
Durchbrüche und damit endgültige
Entscheidungen des Gegners unmög¬
lich  macht . Hinter diesen Schutzgürteln bahnt
sich die Wandlung an, eine Entwicklung, die voll
ausreifen will, um ihre ganze Wirkungskraft zu
erhalten. Der Schutzgürtel selbst darf sich aller
Dattel der Improvisation bedienen. Er benutzt auf
den östlichen  Kampsfeldern jetzt vorwiegend
da» Verfahren überraschender Offen¬
st ostöße in die Flanken des Gegners,
da man sich aus dieser Methodik die stärkste Wir¬
kung versprechen kann, die sich in einer Verlang¬
samung des sowjetischen Offensivtempos spiegelt.
Nicht das unbedingte Festhalten am Raum steht
als Forderung hinter den im Kampf stehenden
Truppen , sondern die Notwendigkeit einer Ver¬
zögerung der feindlichen Vorstöße. Die sowjetische
Führung hofft, die Entwicklung dadurch hemmen
zu können, daß sie gleichzeitig an vier Schwer¬
punkten Großangriffe gegen den Schutzgürtel der
kämpfenden Front richtet und sowohl die Karpo-
tenpässe zum Stoß nach Ungarn hinein und die
Weichsel zur Erreichung des Krakauer Gebietes
zu überwinden sucht, als auch im baltischen Raum
die Verwendung der deutschen Nordarmee zu Of-
fensivzwecken durch Abschnüren auszuschalten beab¬
sichtigt.

Die Wirksamkeit der deutschen Verteidigung in
tiefem Uebergangsstadium wird sich daher nicht
jo sehr in dem Verharren der Frontlinien in der
gegenwärtigen Aufzeichnung ausdrücken, als viel¬
mehr in der hartnäckigen Taktik zur Verzögerung
des feindlichen Vormarsches und zur Vereitelung
von Vorstößen in den Ausmarschraum der deut¬
schen Gegenarmee Das Formen von Truppen
zu Divisionen beansprucht ebenso seine Zeit wie
die Fertigung und der Transport neuer Waffen,
llm diese Zeit wird augenblicklich gekämpft.

Oie Nervenprobe für Frankreich
Voo uosorem pariser LorrespoudeuteQ / osok kerdott

Mehr und mehr beginnt der Kampf im Landekopf
der Normandie seine Wirkung auf Frankreich aus¬
zuüben. Der Franzose kommt nur langsam zu neuen
Erkenntnissen. Aber die Sprache dieses Kriege»
dröhnt so laut, daß auch der Sorgloseste der die Sorg¬
losigkeit liebenden Franzosen zur Stellungnahme ge¬
zwungen wird.

Zwar gelang den Anglo-Amerikanern bis jetzt nur
di« Besetzung von kaum 1 Prozent des Landes, s»
daß bei diesem Tempo zur Besetzung von ganz Frank¬
reich 18 Jabre und 4 Monate erforderlich wären;
aber gerade dies bestimmt heut« die Einschätzung der
von den Anglo-Amerikanernden Franzosen angeprie¬
senen „Befreiung". Denn was kann von dem, was
Frankreich heißt, übrig bleiben, wenn die Material¬
schlacht so gründlich wütet? Nichts! Seit vielen Mo¬
naten schlägt die Terrorfaust mitten in die Städte
Frankreichs. Kaum eine Stadt ist noch zu finden, dienicht weite Ruinenfelder aufweist, die nicht Tau¬
sende, ja Zehntausend« von Opfern beklagt. Und das
ist erst ein leichter Vorgeschmack der „Befreiung»-"
walze, die von der normannischen Küste Frankreich
überrollen soll!

Wie reagiert das französische Volk angesichts dieses
ihm aufgezwungenenSchicksals? Bricht wiider Haß
aus ihm hervor gegen den Wolf im Schafspelz, der
sich als „Befreier" ausspielt? Die Bombe, die den
Nachbarn trifft , läßt viele gleichgültig. Wer aber
selbst ausgebombt ist oder Angehörige verloren hat,
der weiß plötzlich, wer sein Feind ist. Aber nicht alle
Franzosen begreifen die Lage ihrer Nation erst, wenn
sie Opfer geworden sind. Vielen sind die Augen
durch di« Erlebnisse der letzten Jahr « geöffnet wor¬
den. Biele wären bereit, ihr Land gegen die Inva¬
soren zu verteidigen, wenn sie ausgerufen würden.
Viele kämpfen bereits gegen den kommunistischen In¬
landsterror. Biele verurteilen di« Regierund, weil
sie die Bevölkerung zu einer „neutralen" Haltung
aufrust. Aber man muß in Frankreich zwischen Volk
und Führungsschicht«inen Unterschied machen. Das
Bolk senkt instinktiv und unmittelbar, die Führungs¬
schicht ist stolz darauf, unabhängig vom Schicksal des
Bolkes und der Ration zu verharren. Mit dem ver¬
meintlichen Sieger möchte sie sich möglichst gut stellen.
Welcher Sieger für die Zukunft Frankreichs der ein¬
zig erstrebenswerte ist, ist ihnen völlig gleichgültig.
Daß Frankreich durch einen anglo-amerikanischen Sieg

di« Beute Moskaus werden kann, wird überhaupt
nicht in Betracht gezogen. Wichtig ist diesen Leuten
nur, daß sie bei dem vermeintlichen Sieger recht-zeitrg den Eindruck erwecken, sie hätten schon immer
auf seiner Seite gestanden und immer nur seine»
Sieg ersehnt.

Das ist natürlich sehr schwierig und zurzeit wirklich
sehr nervenzerreißend. Solange die deutschen Heere
überall im Vormarsch waren, da bekannten sich diese
„führenden" Franzosen natürlich zum deutschen Siegund schienen bereit, alles zu tun. ihn zu erleichtern.
Jetzt aber, da die Ostfront an der Weichsel ist und
die Anglo-Amerikaner in der Normandie stehen, ver¬
suchen sie, sich gewissermaßen ein Alibi bei den Plu-
tokraten zu verschaffen. Da aber Frankreich von deut¬
schen Truppen besetzt ist, sind die Möglichkeiten nicht
allzu groß. Immerhin hat kürzlich der Pariser Stadi-rat gegen die Aufbahrung der Leiche des a»f Anstif¬
ten des britischen Geheimdienstes ermordeten Henriot
im Rathaus „protestiert", um den Anglo-Amerika¬
nern anzudeuten, daß sich nicht alle Stadtväter mit
der Verurteilung des Mordes solidarisch erklären.Sogar ein Kardinal und Erzbischof hielt den Henriot-
Mord für eine günstige Gelegenheit, sich bei den Pluto-
kraten zu empfehlen indem er sich weigerte, die To¬
tenmesse für diesen strenggläubigenMinister zu zele¬
brieren! Wenn in Vichy neuerdings so sehr viel von
„Neutralität " gebrochen wird, obwohl gerade jetzt
weite Kreise in Frankreich von Feindschaft und Haß
gegen Anglo-Amerika erfüllt werden, so liegt auch
hier nur die Jämmerlichkeit des „Alibismus" zu¬
grunde.

Leider ist Charakterstärke nicht immer der Erund-
zug „führender" Franzosen. Wer' durch die Korrup¬
tion des Parlamentarismus die Verbundenheit mit
seinem Volkstum verloren hat, der unterliegt all¬
zuleicht „zweifelhaften" Lockungen. Diese Konjunk-
turjäger sollten sich an das Schicksal Admiral Dar-
lans erinnern, der 1941 als Vorkämpfer der deutsch-
französischen Verständigung auftrat, sich zum neuenEuropa bekannte und dann im November 1942 die
„Chance" wahrnahm, in Algier ins andere Lager
hinüberzuwechseln. Sechs Wochen später hat ihn
der „Sieger" ermorden lasten, und niemand im fran¬
zösischen Volk beklagte das Schicksal dieses Verräters,
besten Egoismus der Nervenprobe nicht gewachsenwar.

Der VebrinaosttbericAt vom kreitag

I Kriegsschiffe, S Transporter und1 Gpezialschiff versenkt
weitere Lriegsscttikke mit dein Oesarntrauin von inekr als 3b 009 KKT. torpediert / In» kaum

von Vire eine starke keindgruppe esüßes <1ilassen / Xämpke im Ostteil der Lretaßne
Aus dem Führerhauptquartier, 4. August. Das

Oberkommando der Wehrmacht gab am Freitagnach-
mittag über die militärischen Ereignisse des Donners¬
tags und der Nacht aus Freitag folgendes bekannt:

In der Normandie scheiterten örtliche Vorstöße
Raum von

Donners¬
nennens¬

werten Aenderung der Lage zu führen. Südwestlich
davon und im Raum von Lire  gelang es, den ein-
aebrochenen Feind durch den Gegenangriff eigener
Panzerverbände zu werfen und den Zusammenhang
»er Front wieder herzustellen. SO feindliche Panzer
wurde» abgeschossen. Eine starke Gruppe des Feindesist eingeschlossen und wird konzentrisch angegriffen.
Nordöstlich und östlich Avranches brachen zahlreiche
von Panzern unterstützte Angriffe des Gegners ver¬
lustreich zusammen. Im Ostteil der Bretagne dringen
die über Avranches nach Süden durchgetrochenen mo¬
torisierten Truppen des Feindes nach Süden und
Westen vor und stehen an mehreren Stellen mit den
Besatzungen der deutschen Stützpunkt« in diesem
Raum im Kampf. Sn den letzten Tage« verlor der
Feind 216 Panzer.

Durch Kampfmittel der Kriegsmarin« und durch
Unterseeboot« wurden im Seegebiet vor der Jn-
»asionsfront «in Kreuzer, drei Zerstörer, zwei Kor¬vetten sowie fünf Transporte« und «in Spezialschiff
mit zusammen 36«66 BRT. versenkt. Zahlreiche web. . — T.ter« « mit mehr als 36 66« BR
»ediert. Mit dem Untergang des größten Teils die¬
ser Schiff« kann gerechnet« erden.

Schnellbooteversenkten in der Nacht zum 3. Au-
" ' . . - . jsch, -

wurden tor-

im Ostteil der Seinebucht ein britisi" llbo,
)es Arttl-

'erieschnsllboot.
Da» schwere Feuer der 7 i liegt weiterhin aus

London und seinen Außenbezirken.
In Italien setzten sich unsere Truppen auf einen

engen Brückenkopf dicht südlich Florenz  ab . Er¬
neute feindliche Angriffe gegen diese Stellung schei¬
terte«. Schweres feindliches Artilleriefeuer liegt auf

der historischen Stadt mit ihren unersetzlichen Kultur¬
werten.

Am Rordostrand der Karpaten ist der feindlich«
Du- tuchsversuch auf die Beslideiipahstraßegeschei¬
ter!. hierbei wurde di« 271. sowjetische Schützendivi-' , i «ingeschlosten und vernichtet. Mehrere andere

wjetisch« Divisionen erlitten schwer« Verlust« an
>: keuschen und Material . In der Zeit vom 31. Juli
i bis 3. August wurden 181 Geschütze, 13 Panzer sowie
- zahlreiche Infanteriewaffen und Kraftfahrzeuge in! diesem Raum vernichtet oder erbeutet. Wiederholte

Angriffe der Bolschewisten westlich Reichshof
wurden abgewiesen. Westlich Baranow  vernich¬
teten Sturmgeschütze 23 feindliche Panzer. An der
übrigen Werchselfront  sind heftige Kämpfe imRaum östlich Sandomierz, beiderseits Pulawy und
südöstlich Marke im Gange. Nordöstlich Warschauwurden sowjetische Kräfte durch Gegenangriff unserer
Panzer von ihren rückwärtigen Verbindungen abge¬
schnitten und auf engem Raum zusammengedrängt.
76 feindliche Panzer wurden vernichtet. An der Front
von Warschau bis westlich Kauen scheiterten alle bol¬
schewistischen Angriffe. An der Front in Lettland
brachen in mehreren Abschnitten feindliche Angriffe
blutig zusammen. Oertliche Einbrüche wurden abge¬riegelt oder im Gegenstoß eingeengt. In der Land¬
enge von Narwa  rannten die Sowjets erneut mit
9 Schützendivisionen und 4 Panzerverbänden gegen
unsere Stellungen an. Sie erlitten wiederum schwere
Verluste, ohne zu Erfolgen zu kommen.

Ein in den Morgenstunden des 2. August im
Schutz« englischer Zerstörer und zahlreicher Jagd¬
bomber durchgesiihrtes feindliches Landungsunter¬
nehmen gegen die dalmatinische Insel Korcula wurde
durch di« Jnselbesatzung nach kurzem, hartem Kampf
abgeschlagen.eindlrch« Bomberverbände richteten unter Ber-

Terrorangrisse
-chland. vor al»

gegen Friedrichsyasen, Saarbrücken und Kemv-
ten. Durch Lustverteidigungskräft« wurden 43 feind¬
liche Flugzeuge, darunter 46 viermotorige Bomber
abgeschossen."

klick Ln clie Welt
OtücLvüosctte an Kant Hamsun

Knut Hamsum erhielt zu seinem 95. Geburtstag
ein Glückwunschtelegramm des Führers und ein
Schreiben von Reichsminister Dr. Goebbels; das
„dem bewährten Freund" galt „der in guten und
schweren Tagen dem Reich unbeirrbar die Treue ge¬
halten hat".

I-eiccheuscttändung amerikaniscder 8oldsten
Der Sprecher des japanischen Jnformationsamtes

in Tokio teilte mit, daß laut us.-amerikanischer Pres¬
severöffentlichungen von Soldaten der Wehrmacht derUSA. ein aus einem Armknochen eines gefallenen
japanischen Soldaten gefertigter Brieföffner dem
Präsidenten Roosevelt geschenkt worden ist, und daßdie Verschickung von Schädeln gefallener Japaner
nach Amerika ,,neue Mode" seien. Eine unauslösch¬
liche Schande für die USA., im besonderen aber für
Roosevelt!
Indischer litosieinkütires erschossen

Der indische Moslemführer Maulana Mahd Eul-
scher Kham Vizepräsident der Ahrar-Islam-Vereini-
gung im Pandschab, wurde in seiner Wohnung in
Camvvellpur erschossen ausqefunden. Er ist wohl dem
britischen Geheimdienst mißliebig geworden . . .
8tk>iin empfängt . . .

Moskau hat, ungeachtet der in London eristieren¬
den, seinerzeit von den Briten aufaepäppelten pol¬
nischen„Exilregierung", einen polnischen Sowjet ge¬
gründet und sich wieder einmal über alle britischen
und us.-amerikanischen Pläne hinweggeseht. WederLondon noch Washington wagten auch nur zu pro¬
testieren. Im Gegenteil, sie konnten dem „Chef" der
polnischen„Exilregierung" in London nur raten, nach
Moskau zu fahren und dort um gut Wetter zu bit¬
ten. Das hat er getan. Er wurde von Stalin emp¬
fangen, der ihm bedeutete, er habe sich schleunigst
von allen reaktionären polnischen Politikern zu tren¬
nen. Man weiß ja . was man in Moskau reaktionärnennt!

Allerlei v« n cia uncl
Oeküngnis kür fahrlässige hlütter

Vor der Strafkammer des Landgerichts Kiel hatten
sich zwei Mütter zu verantworten, die ihren Kindern
den Zugriff zu den Streichhölzernallzuisicht gemacht
hatten und dadurch mitschuldig geworden waren an
von diesen verursachten Bränden. In einem Fall
handelte es sich um eine Bäuerin , die Streichhölzerüber dem Küchenherd liegen ließ, von wo ft« ihr
SjäLriger Sohn holte, der dann damit spielte, wobei

der Bauernhof einschließlich sämtlicher Wirtschaftsge¬
bäude und Vorräte ein Raub der Flammen wurde.
Das Gericht diktierte der Frau wegen fahrlässiger
Brandstiftung eine Gefängnisstrafe zu und begrün¬
dete sein Urteil damit, daß Eltern die Pflicht zu¬
komme, Zündhölzer verschlossen oder für die Kinder
unerreichbar zu verwahren. In dem zweiten Fall
hatte sich die Frau einös Landarbeiters zu verant¬
worten, deren Kinder schon in zwei früheren Fällenbeim Spielen mit Zündhölzern Eardinenbrände ver¬
ursacht hatten. Sie ließ die Kinder unbeaufsichtigt
in der Wohnung und sorgte auch nicht dafür, daß dieStreichhölzerrichtig verwahrt waren. Auch in diesem
Falle brannte das Haus bis auf die Grundmauern
nieder. Das Gericht verurteilte die Frau zu 9 Mona¬
ten Gefängnis.

Orosikeuer durch Tigsrettenstuininei
In Lasecek im Kreis Welun sWartheland) ver¬

ursachte ein leichtfertig fortgcworfener glimmender
Zigarettenstummel eine Brandkatastrophe. 14 Wohn¬
häuser, 18 Scheunen und 12 Stallungen wurden ver¬
nichtet. In den Flammen kamen drei Pferde, zwölf
Schweine und eine größere Anzahl Schafe um.

Von einem kniieu ru Tode geslokeu
In Wittscheid bei Schleiden wollte ein Landwirt

einen Bullen zur Weide führen. Unterwegs riß sich
das Tier los und ging auf seinen Begleiter los, den
es mit den Hörnern so furchtbar zurichtete, daß er
bald darauf starb. Der Bulle mußte mit der Schuß¬
waffe zur Strecke gebracht werden.
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Seekrieg in Wurelscchaupiätre aukxeteilt
In der Berliner DAZ. gibt Konteradmiral 8 «.

dow folgendes Bild vom derzeitigen Stand des See
krieges, wobei noch einmal daran erinnert sei Lat
am 22. Juli wieder ein U-Boot-Ersolg gemeldet'war

BRT

-schiffe
ebenfalls beteiligt war. Auch der neüestH )KW-z!-
richt erwähnt bedeutsame Erfolge im Kanal. Eadowsagt u. a. :

„Das Bild des Seekrieges löst sich aus in eine
Anzahl von Einzelschauplätzen und Kampfhandlungen
Ueberall steht er im Dienst der Verteidigung und de,
Zermürbung der Angreifer. Im Nordatlantil
geht es um die Bekämpfung der Nachschubs von Eng¬
land zur Murmanküste. In der Nordsee  hat die
Verseuchung der Wege mit Minen durch Fliegerver¬
bände einen hohen Grad erreicht und stellt größte
Anforderungen an unsere Minensuchverbände 1».
gleich sind in diesem Raum , von Jütland
bisHolland , weitere I n v a si o n smög.
lichkeiten im Auge zu behalten . In de,
Ostsee  hat sich der Schwerpunkt der Kampstätig.

nicht. Ihn zu verhindern und den Ostseeverkehr ge¬
sichert zu erhalten, bleibt die Aufgabe. Im Kanal-
gebiet  hatten wir di« Genugtuung, mit dem Ein-
Mann-Torpedo die Frucht einer technischen Einsall»
samt seinen Erfolgen zu begrüben. Im übrigen geht
es in diesem Raum um Eeleitdienst. Zu den er¬
freulichen Tatsachen gehört die Behauptung und Be¬
währung der Kanalinseln. Das Leben auf Alderne»,
Euernsey und Jerseu wird als normal geschildert.
Die 60 000 bis 70 000 Einwohner halten sich ruhig.
An der atlantischen Küste  bis zur spanisch«,
Grenze herrscht schärfste Wachsamkeit; der Eeleitver-
kehr zwischen den Häfen arbeitet ruhig bet stark«
feindlicher Gegenwirkung mit Minen und Lustver-
bänden. Im Mittelmeer  haben unsere leichte«
Seestreitkrästevor allem an der ligurischen Secsront
und im Golf von Genua den Küstennachschubz,
sichern. Der Feind operiert von Bastia (Korsika) und
Elba aus, wo ihn die deutsche Luftwaffe niederzu¬
halten sucht. Auch in der Adria und Aegäis reißt
der Kamps nicht ab. Hier sind die Sgäischen Insel¬
stützpunkte zu versorgen und Angriffe von Flugzeuge«
und Schnellbooten, die zum Teil aus türki¬
schen Gewässern operieren,  abzuschlagen,dort immer wieder die DalmatinischenInseln von
Banden zu säubern, der Stützpunkt Liffa zu bekämp¬
fen, ein Ueberfall auf Brac abzuwehren. Auch
hier , in der Adria und Aegäis , bleibe»
Invasionspläne zu überwachen ."

Oer kructt der Türkei mit Deutschland
Die „Basler Nachrichten" beschäftigen sich mit de»

Hintergründen des Bruchs der Türkei mit Deutsch¬
land und glauben feststellen zu können, daß der Be¬
schluß der türkischen Regierung hauptsächlich aus sow¬
jetischen Druck hin gefaßt worden ist und daher einen
sowjetischen Erfolg bedeutet und zwar gegen Eng¬
land, den intimsten Freund und zugleich intimsten
Feind Moskaus:

„Der diplomatische Bruch mit Deutschland macht
die türkische Regierungspolitik sehr schwach, und wen«
sie vollends erlöschen sollte, so wirb es kaum ei»
risikoloses Kriegsstadium sein, in das sich die Türkei
einrangiert. Sie läuft vor allem Gefahr, in de»
Meerengen freundliche Flottenbesucho zu bekommen,
die leicht einzulassen, aber schwer wieder hinauszn-
komplimentierensein werden! Feindlichen Flugzeug- i
besuchen ist die ^ -Millionenstadt Istanbul fast schutz¬
los ausgesetzt. Die Ausrüstung der Landarmee mit
motorisiertem Gerät ist durchaus nicht prima. Wahr¬
scheinlich schmeichelt sich die Türkei weniger mit Hoff¬
nungen auf Erfolge am grünen Tisch, als daß st«
einem sehr massiven alliierten Druck erlegen ist. Aber
wer soll diesen Druck ausgcübt haben? Die saure Re¬
aktion der Londoner Presse aus die türkischen Ent¬
schlüße spricht nicht dafür, daß er von britischer Seit« ,
ausgegangen sei. Also von Rußland! In diesem Falle
ist anzunehmen, daß das Kernproblem, das im Ver¬
halten der Türkei steckt, eine Lösung im russische»
Sinne gesunden hat, nämlich das Problem des öst¬
lichen Mittelmeeres als Zugang zum Seeweg nach
Arabien, Persien, Indien , Indonesien und Ostasien.
Mit anderen Worten: .Genosse Wyschinski, der Beauf¬tragte des Moskauer Kremls, Hai bei seinem Besuch
in Ankara, der kürzlich stattgesunden hat, ein Arran¬gement mit der Türkei erzwungen, das diese nötigt,
gegen einige Konzessionen zum Beispiel im Dode¬
kanes der ruffischen Schwarzmeerflotte die Mee»-
engen für die Kriegszeit und alle Zukunft offenz»
halten. Das ist nach den Kapitulationen der Angel¬
sachsen in Sachen Polen , Baltikum und Ostsee ein«
noch viel bedeutsamere Niederlage Englands und ei«
Triumph der russischen Asienpolitik."

Ritterkreuzträger starben den Heldentod
Berlin, 4. August. Im Westen fiel der Ritterkreuz¬

träger Oberleutnant d. R. Otto Toll  aus Berlin,
1917 in Schönborn/Breslau geboren, der als Leut¬
nant und Pionierzugführer seinerzeit bei Tobruk in
Afrika in schwerstem Feindfeuer das Drahthindernisdes Befestigungsgürtels durchschnitten und in nächt¬
lichem Kampf mehrere Bunker mit seinen Männer»
geknackt hatte.

Im Osten fiel der Ritterkreuzträger Leutnant Her¬
mann Tesch aus Köslin/Pomern, 1913 gebore»,
der im Juni südostwärts Ostrow eine wichtige Höhe
hielt, bis sich die schwierige Lage im gesamten Re¬
gimentsabschnittwieder gefestigt hatte.

An der Westfront fiel, 44 Jahre alt , der Kommam
deur eines Fallschirmjägerregiments Major Won
Werner Graf von der Schulenburg,  ein mn
dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeich¬
neter Offizier, Sohn des Gencralstabschefs der HAresgruppe Deutscher Kronprinz im Weltkrieg 1914/1»
und Ritter dos Ordens pour le Merite mir Eichen¬
laub General der Kavallerie A. D. ff-Obergruppem
führer Graf von der Schulenburg. Bis zum Ausbruch
des Krieges bekleidete er eine leitende Stellunfl bet
der Reichssportführung und war SA.-Brigadeführer.
Als Fallschirmjägernahm er an allen Einsätzen sei¬
ner Truppe teil. Das Ritterkreuz erhielt er im Oste«- j

Totale Mobilisation des japanischen Volke-
Tokio, 4. August. In einer Kabinettsttzuna a«

Freitag standen Maßnahmen für die totale Mobili¬
sation des japanischen Volkes zur Aussprache. Di«
Grundsätze dafür werden festgeleat. In der nächste»
Kabincttsttzung sollen die Ministerien Einzelheiten
für den Gesamtplan vorlegen. Der Außenminister
Shigemitsu hielt einen Vortrag über die außenpoli¬
tische Lage. Es wurde zudem beschlossen, daß Pre¬
mierminister Koiso am 8. August Uber den Rundfunk
zum japanischen Volk sprechen soll.

Hunger im „befreiten"Italien
Mailand 4. August. Von vatikanischer Seite wird

in einer längeren Meldung ein Bild von der trost¬
losen Lage gegeben, in der sich die Bevölkerung de«
von den Anglo-Amerikanern besetzten Italien befin- >
det. In dem Bericht heißt es, Männer, Frauen und
Kinder müßten hungern. Die Sorge um di« Zukunst
laste schwer auf der Bevölkerung.
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kürenbeere, weil jeder, der sie genoß, den Walkü¬
ren verfallen war . Die gefährliche Frucht ist daran
zu erkennen, daß sie von einem Kranz von fünf
Blättern umgeben ist.

Mch Clausewitz  stellt die Widerstandskraft
,inss Kriegführenden ein Produkt aus der Größe
der vorhandenen Mittel und der Stärke der Wil¬
lenskraft dar. Das elftere läßt sich zählen und
Wessen, das letztê aber gehört zu den Unwägbar¬
keiten, die man leicht unter - oder überschätzt. Die
Karte des bolschewistischen Vernichtungswillens
kann man nicht groß genug einschätzen. Er ist ab¬
solut und findet seine Grenzen nur in einem
lebendigen und überlegenen Willen des Gegners.
Diese Grenzen gesetzt zu haben, ist das einmalige
geschichtliche Verdienst der nationalsozialistischen
Revolution. Der Wille des Nihilismus , der nichts
zu verlieren hat, muß am Ende dem Willen unter¬
liegen, der in schöpferischer Fülle alles zu wagen
und zu opfern bereit ist, von dem Bewußtsein
durchdrungen, daß er gerade auch diesem Gegner
gegenüber alles zu verlieren hat. Dieses „alles"
umschließt nicht nur das Leben der jetzigen Gene¬
ration, es umschließt gleichzeitig die Werke und
Werte einer vieltausendjährigen Vergangenheit
'und einer ebensolchen Zukunft.

Sie wollte nicht in den Kriegseinsotz
, S Monate Gefängnis für hartnäckige Pslicht-
^ Versäumnis

Die 44jährige, kinderlose Ehefrau R. B. in Neu-
hengstett war unter bedauerlicher Verkennung
ihrer Kriegspflicht als deutsche Frau des durchaus
irrigen Glaubens, daß es niemand fertigbringen
werde, sie zum Kriegseinsatz in eine Fabrik zu
bringen. Schon im Sommer 1943 hätte sie auf
Grund der Meldepflichtverordnung dienstverpflich¬
tet werden sollen. Dank der Nachsicht des Arbeits¬
amtes, das auf ihren Pflichtenkreis im klein¬
bäuerlichen Haushalt Rücksicht nahm, geschah dies
erst im November 1943. Frau B. verstand es dar¬
auf, durch Einsprüche und Ausflüchte das Arbeits¬
amt bis Februar 1944 hiirzuhalten. Als sie dann
halbtags in einem Betrieb eingesetzt wurde, weil
deiner ihrer Einwände hinreichend begründet war,
trat sie wegen einer vorgeschützten Krankheit nicht
zur Arbeit an. Von der Partei wie vom Bürger¬
meister ihres Wohnortes wiederholt in wohlmei¬
nender Weise ermahnt und über ihre Pflichten be-

»Us Ltuttzsrtsr
ergeht die dringende Aufforderung, sich sofort
bei dem für ihren neuen Wohnsitz zuständigen
Bürgermeister zu melden, der die neuen Anschrif¬
ten über die Ortsgruppe an die Kreisamtsleitung
der NSB . weiterleitet.

Die Anschristen aller Umquartierten von Stutt¬
gart werden in einer Suchkartei der NSDAP.
Stuttgart -O, Neckarstr. S, gesammelt, damit dort
Angehörige Auskunft über den Aufenthalt der
Umquartierten erhalten können.

lehrt, mußte die Unbelehrbare schließlich polizei¬
lich an der Arbeitsstätte vorgeführt werden, von
wo sie sich sofort mit einer Ausrede wieder ent¬
fernte.

Wegen eines Vergehens gegen die Verordnung
zur Sicherstellung des Krästebedarfs vor Gericht
gestellt, entschuldigte sie sich mit Krankheit und
Üeberlastung im Haushalt . Aus dem Verhalten
her im übrigen als fleißig bekannten Angeklagten,
die ihren 73jährigen Vater und den 12jährigen
Sohn ihrer Schwester mitbetrent , mußte der Rich¬
ter jedoch schließen, daß sie gerade die ihr vom
Arbeitsamt zngewiesene Arbeit nicht leisten
.wollte.  Weil sie vorsätzlich einem an sie zur
Sicherstellung des Kräftebedarfs für Aufgaben von
besonderer staatspolitischer Bedeutung ergangenen
.Gebot zuwidergehandelt hatte, mußte sie bestraft
werden, wobei ihr hartnäckiges Verhalten erschwe¬
rend ins Gewicht fiel.

Das Amtsgericht Calw fällte folgenden Urteil¬
spruch: Die Angeklagte wird wegen Verweigerung
oes halbtägigen Kriegseinsatzes als Rüstungs-
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arbeiterin zu der Gefängnisstrafe von
3 Monaten  verurteilt ; sie hat die Kosten des
Verfahrens zu tragen . Der Versuch der Verurteil¬
ten, gegen dieses Urteil Berufung einzulegen,
schlug fehl. ^

Die ve »re«ernte i« Nagsldtal
Im Nagoldtal sieht man jedes Jahr der Beeren¬

zeit mit großen Erwartungen entgegen. Wir mei¬
nen nicht die vielen Beeren, die in den Gärten
wachsen, von denen uns schon im Juni die Erd¬
beeren und im Juli Johannis - und Stachelbeeren
erfreuten, wir denken vielmehr an die vielen
Beeren, die uns um diese Zeit der Wald schenkt.
Köstlich sind die Walderdbeeren,  deren es
auch in diesem Jahre viele gab, die aber nicht in
größeren Mengen gesucht werden können, weil
sich das nicht lohnt. Anders ist es mit den Hei¬
delbeeren,  die Heuer einen reichen Ertrag ver¬
sprachen, aber doch nur eine mittelmäßige Ernte
liefern. Sie neigen jetzt dem Ende zu. Man hört
bereits Phantasiepreise von 2 RM . für ein Pfund,
ein Preis , der als unerhört zu bezeichnen ist,
gegen den es scharf einzuschreiten gilt. — In
Scharen gehen seit Tagen schon, aber auch jetzt
noch die fleißigen Hi m beersucherinnen
ans Werk. Beliebte Suchplätze sind bei Hirsau
und Bad Liebenzell.  Täglich bringen die
Frühzüge zahlreiche Sucherinnen, namentlich von
Emmingen und Wildberg,  mit großen und
kleinen Eimern versehen, in das -„Himbeerpara-
dies". Weitere Beerenarten reifen erst heran. Im
Schwarzwald sind es Brombeeren und
Preiselbeeren,  die begehrt sind. Preiselbee¬
ren gibt es allerdings in unserer Gegend wenig.
Vor einer Beere ist aber entschieden zu warnen,
und das ist die Tollkirsch  e, der immer wieder
Menschenleben zum Opfer fallen. Am Niederrhein
heißt diese so verlockend aussehende Beere Wal-

Wir sehe» im Film:
„Einmal der liebe Herrgott sein"

im Volkstheater Calw
Ein Bavaria -Film mit Hans Moser,  Irene

v. Mehendorff,  Margit Symo  und Ivan
Petrovich.  Eine komische Ueberraschung jagt
hier die andere. Hans Moser  macht sich als
Hotelportier zum Liebesgott und Schicksalslenker
seiner Gäste und richiet dabei eine grenzenlose
Verwirrung an. Er ist immer derselbe unüber¬
treffliche Komiker, dessen Humor noch in der klein¬
sten Geste das Ewig - Menschliche durchscheinen
läßt. Er ist ein Künstler der Nuance, des mimi¬
schen Kabinettsstücks, und nur wer auf Feinheiten
zu achten versteht, wird von seinem Spiel , das in
dieser Filmkomödie wahrhaft vollendet ist, vollen
Genuß haben.

"eben gemeinsam ru unkei-Kv Vo», und
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Eeê inen Umstünden jemals

„Zum Leben verurteilt " im Tonfilmtheater Nagold
Der Umstand, daß ein Mann für 15 Jahre ins

Zuchthaus wandert, weil er einen Menschen um¬
gebracht hat, ist es nicht allein, der diesem unga¬
rischen Film eine ständige Spannung verleiht. Es
ist das Menschenschicksal schlechthin, das am Leben
des Verurteilten seine lichten Höhen und grau¬
samen Tiefen und Untiefen plastisch aufzeigt. Die
innere Läuterung, die dem Manne durch die alles
verstehende und alles verzehrende Liebe einer Frau
widerfährt, macht ihn innerlich so stark, daß er,
nachdem er sein vor Jahren verschollenes Töchter-
chen in der Ferne wiederfindet, auf jegliche Vater¬
rechte Verzicht leistet, um das junge Glück und
die Zukunft des Kindes nicht zu trüben . Er weiß
sein Kind in guten Händen, ihn selbst aber braucht
das Leben.

Auf einer DRK .-Berpflegungsftelle
2ur ttauLLLmmIung für äu8 KrieZZÜilfswerk äe8 VKK. um 6.

Sie trägt das Häubchen auf dem gescheitelten
Haar und die Schürze um das blau-weiß gestreifte
Kleid — ganz so wie die anderen, die hier auf
der DRK .-Berpflegungsstelle am Bahnhof bereit¬
stehen und von den durchfahrenden Soldaten
„Schwester" genannt werden. Zu ihr aber sagen
sie — Mutter . Es mag an dem schneeweißen
Scheitel liegen und an der ein wenig nach vorn
geneigten Gestalt, der man in ihrer Behendigkeit
die — 76 Jahre nicht anzusehen vermag. „Mütter¬
chen, sind noch Zigaretten da?" „Das Bündel,
Mutter , nehme ich wieder mit, wenn ich das
nächste Mal hier durch komme!" Alle wissen, daß
sie Mutter St . vom Deutschen Roten Kreuz alles
anvertrauen können. „Ich Hab' ja selbst Söhne ge¬
habt", meint sie, „und jetzt sind es die Enkel, die
draußen stehen, und die ich in jedem Soldaten¬
gesicht wiederzusehenglaube . . ."

Schweres und Hartes hat sie getragen, die alte
Frau , und das Schicksal ist nicht ohne Spuren an
ihr vorübergegangen. „Aber gerade darum hält es
mich nicht zu Hause", meint sie unerschrocken.
„Mein altes Heim mit all seinen Erinnerungen
ist beim letzten Fliegerangriff ausgebrannt , und
nun tröstet mich die neue fremde Wohnung nicht
mehr über einsame Stunden hinweg. Ich bin ja
auch noch zu lebendig, um schon die Hände taten¬
los in den Schoß zu legen, die immer noch ge¬
braucht werden."

Zweimal in der Woche macht sie ihre Schicht
von acht Uhr früh bis zwei Uhr mittags und da¬
zwischen hilft sie mal ein paar Stunden in einer
Fabrik. Während sie gerade am Kessel die riesige
Kelle rührt , sieht sie schon unruhig hinüber zum
Tisch, an dem junge Kameradinnen Gemüse
Putzen. . .

Mutter St . hat schon als Schwester im Welt¬
krieg gepflegt. „Damals hat noch mein Mann
gelebt", sagt sie in ihrer schwäbischen Mundart.
„Er war deutscher Ingenieur in Odessa und hat
mich vor fast 50 Jahren hinübergeholt . . . ." Der
Kreis um Mutter St . hat sich geschlossen, da ihre
Ureltern aus dem Schwabenland einmal abge-
wandert waren, und sie selbst wieder hierher zu¬
rückgekehrt ist. „Ich weiß gar nicht mehr, daß ich
jemals wo anders war als hier in unserem
Städtle ", meint sie und läuft dann ganz wie eine
Junge mit dem Kaffeekanister am Zug entlang,
der eben mit einem Transport eingefahren ist.
„Mutter ", hören wir schon wieder von allen Sei¬
ten und sehen die hageren, straffen Hände hoch¬
gereckt, nach denen die anderen greifen. Jeder will
so ein richtiges Mntterwort mit hinausnehmen,
das lange noch nachleuchtet, selbst wenn der graue
Bahnhof wie Hunderte von seinesgleichen längst
aus der Erinnerung geschwunden ist . . .

DRK .-Berichterin H. v. Bodewils.

Vom Bürger -Wachdienst zur Stadtwacht
>Vie tür 8eiiutr unä Liekerkeil cler 8tsät Î aZoIä wuräe

Ruhe, Ordnung und Sicherheit der Bürger sind
wichtige Faktoren, für deren Aufrechterhaltung
Gemeinden und Staat immer schon besorgt waren.
Früher war es ungemein schwer, den Bürgern
Schutz und Sicherheit zu gewähren, namentlich in
Kriegszeiten. Während des Dreißigjährigen Krie¬
ges und lauge nachher, aber auch während der
Franzoseneinfälle trieben sich ganze Banden, die
sich aus allerlei Gesindel zusammensetzten, in den
weiten Wäldern unserer Gegend umher und such¬
ten Dörfer und Städte heim. Gerade der Bezirk
Nagold wnrde stark mitgenommen. Man sah sich
darum in Nagold genötigt, einen Bürger-
Wachdienst  einzurichten . Stark bewaffnet,
mußten jeden Tag 50 Bürger mit einem Feld-
webel und zwei Obmännern an der Spitze durch
die Nagolder Stadtwaldungen streifen und jeden
mitnehmen, der ihnen verdächtig schien. Erst als
der Bandenhäuptling Hannickel, der es gerade hier
schlimm trieb, im Jahre 1791 gehängt worden
war, flaute das Räuberunwesen ab.

Es gab indessen neben dem außerordentlichen
auch einen regulären Wachdienst  in Na¬
gold und auf dem Schloß Hohennagold. Die
Schloßwache bestand schon zur Zeit der Grafen
von Hohenberg. Auch als im Dreißigjährigen
Krieg die Burg stark verwüstet und später abge¬
tragen werden mußte, blieb die Schloßwacht
erhalten. Zwei Hochwächter bewohnten mit ihren
Familien nahe dem Eingang ein einfaches Haus.
Sie hatten für die Sicherheit von Stadt und Amt
Nagold zu sorgen und die Stunden und Viertel¬
stunden durch ein Hornsignal anzuzeigen. Ihr
Augenmerk galt insbesondere Feuersbrünsten,
aber auch Unruhen aller Art . Beim Ausbruch
eines Brandes mußten Kanonenschüsse abgegeben
werden. Auch nachdem das Wächterhaus 1735 ab¬
gebrannt war, wurde der Wachdienst wciterge-
führt, was in den damaligen unruhigen Zeiten

ein Gebot der Pflicht war . Erst 1784 wurde die
Hochwacht abgeschafft, mit der ein Stück Poesie
verschwand, zumal die Hornsignale immer beson¬
ders lieblich klangen und in den Schluchten und
Tälern ein herrliches Echo erzeugten.

Aber auch in der Stadt Nagold gab es eine
Hoch wacht . Die Wächter gaben ihre Zeichen
mit einem Horn von den beiden Türmen am obe¬
ren und am unteren Tor . Sie machten regel¬
mäßige Gänge auf den Wehrgängen der Stadt¬
mauer, stellten aber ihre Tätigkeit ein, als 1816
Stadttore und -türme fielen.

Außer den Hochwächternsorgten die Scharm-
Wächter  für Sicherheit. Gruppenweise hatten
alle Bürger nachts, mit Spießen und Laternen
ausgerüstet, die Stadt zu durchstreifen, um für
Ordnung in den Straßen und Häusern zu sorgen.
Sie riefen auch die Stunden aus . So entstand der
spätere Nachtwächterdienst.  Dieser Dienst
kam vor mehr als hundert Jahren auf, als es
Sitte wurde, solche Dienste nicht mehr durch die
Bürger selbst, sondern durch Angestellte besorgen
zu lassen. Mit schönen Versen riefen die Nacht¬
wächter bis §1. Dezember 1891 die Nachtstunden
aus . Mit der Abschaffung der Nachtwacht fiel auch
ein Stück Volkspoesie weg. ' '

Heute sorgen wieder die Bürger , die in der
Stadtwacht  organisiert sind, mit der Polizei
für Ruhe, Ordnung und Sicherheit. Es sind meist
alte Soldaten , die die Polizei verstärken und auch
zu Sonderaktionen herangezogen werden. Auch
außerdienstlich halten sie ihre Augen aus, denn sie
stehen dem Staate stets und zu jeder Zeit zur
Seite.

Die Stadtwacht zeichnet sich durch Disziplin, sol¬
datische Haltung , kameradschaftliche und nationale
Gesinnung aus . Wir können uns auf sie verlassen,
hat sie doch mehrfach schon bewiesen, daß sie allen
an sie gestellten Aufgaben gewachsen ist.

-oer/Z es A"
Ibrkebeiieelit 0«I kromelbe >i«veN»E> De. Llcb- clc« . lleöbeottU

33

saron non, ven Dürer zeigen, den er anscheinend
vergessen hatte. Ich Lachte, du wagst es einfach
^ "sE . da ich am folgenden Tage nach Hausewollte. Als auf mein Klopfen keine Antwort kam,
öffnete ich die Tür . Cs brannte Licht und ich
dachte, der Baron sitzt in irgendeiner Ecke Al,
O heremkam. bot sich mir ein unbeschreiblicher
Anblick. Sie wissen ja, wie es aussah mit den zer¬
schlagenen Vasen, mit den zerrissenen Kunstblät-
tern. Und da lag der Baron tot vor einem der
Schranke. Mein erster Impuls war auch tatsäch¬
lich, meine Entdeckung sofort zu melden. Hätte-

getan, wie vieles wäre mir nun er«
spart. Aber dann packte mich der Gedanke: Hier
ist eine unwiderbringliche Gelegenheit, den Mu-
Chi zu holen! Ich wußte ja, wo er lag.

Der Einbrecher, der das hier angerichtet hatte,
konnte in meinen Augen keine Ahnung von Kunst
gehabt haben; ich konnte folglich hoffen, daß er
das Blatt nicht geraubt hatte. Ich fand tatsächlichden Mu-Chi sofort, aber in einer am Boden lie¬
genden aufgerissenenMappe sah ich auch noch die
beiden anderen wertvollen Blätter liegen. Ich
dacht« mir. wenn du den Mu -Chi allein Mit-
nimmst, wird der Verdacht gleich auf dich fallen,
so nimmst du am besten auch die beiden anderen
mit und tust, als ob du von nichts wüßtest . .
Da traf ich draußen unglücklicherweise Leopold an
der Truhe. Ich verbarg, so gut es ging, mein«
Beute — und das andere wißen Sie ja Di«
Zeichnungen heftete ich unter den Tisch in Dr.
Lundborgs Zimmer, den Mu-Chi nahm ich an
mich. Ihn auch in Lundborgs Zimmer zu ver¬
stecken, war mir zu gefährlich. Es hätte doch
schließlich sein können, daß ich keme Gelegenheit
mehr gehabt hätte, ihn mir wiederzuholen. Da
fiel mir, als ich am nächsten Tage nach oben kam,
das Versteck im Kalender ein. Cs war einerseits
ein ganz neutrales Versteck, andererseits hätte ich
die Zeichnung immer wieder unauffällig ent¬
fernen können. Und in der Nacht hat mich —
Anselmi schöpfte tief Luft und trocknete sich den
Schweiß — eben Herr Wörle dabei überrascht/

Gollatz blickte vor sich hin und schwieg, als er¬
warte er noch weitere Einzelheiten.

„So ", stöhnte Anselmi, als sei er von ein«
schweren Last befreit, „jetzt wißen Sie alles, wcu
ich selber weiß, und nun machen Sie mit mir
was Sie wollen! Ich flehe Sie nur an, mir zu
glauben, daß ich mit dem Mord selbst nicht da,
geringste zu tun habe. Im übrigen bin ich ja s,
und so ruiniert ." Ein neues Stöhnen und Kopf¬
schütteln. „Bin ich nun fertig, Herr Kriminal¬rat ?"

„Vorläufig ja", erwiderte Gollatz. „Nur dürfe.
Sie das Haus nicht verlassen, bis Sie weitere An¬
weisung erhalten." —

„Was meinen Sie dazu, Breyer?" fragte eq
ruhig, als Anselmi hinausgeführt war , „sollen wiH
dem Dicken glauben?"

„Ich glaube", erwiderte Breyer, „diesmal ha¬
ben Sie ihn ordentlich überrumpelt. Es wird
wohl richtig sein, das mit den Kunstblättern, aber, ,
baß er mit dem Mord nichts zu tun hat, da»
glaube Ich ihm auf keinen Fall . Allerdings, Si«
sprachen vorhin von noch anderen Beweisen."

„Wenn Sie erst mal Kriminalrat sind, Breyer",
sagte Gollatz lächelnd, „dann werden Sie ver¬
stehen, dah ich Ihnen Ihre Frage noch nicht be¬
antworten kann. Vorerst haben Sie erst einmal
ein wachsames Auge auf diesen Herrn."

In der Diele stieß er mit Leopold zusammen
und hielt ihn, als er sich mit einem fluchtigen
Gruß vorbeidrücken wollte, zurück:

„Sagen Sie mal, Leopold, befindet sich in die¬
sem Hause ein Telefonadreßbuch?"

.Za ", sagte der Diener, „soll ich e« Ihnenbolen?"
„Nein", wehrte Gollatz ab, „ich frage nur ."
„Aber es liegt im Flur neben dem Apparat¬

wenn Sie es brauchen sollten."
,L>as ist das einzige, das hier vorhanden ist?"
„Nein, es ist noch ein zweites da, im Zimmer

vom Herrn Baron . Ich werde gleich mal Nach¬
sehen"

„Ist nicht nötig, Leopold. Sie können ja doch
nicht hinein. Aber ich kann Ihnen auch so sagen,
daß es dort nicht mehr zu finden ist."

„Ach ja", überlegte Leopold, „jetzt fällt mir'»
wieder ein! In der Waschküche habe ich neulich
verbrannte Reste von einem gesehen, und Erna
noch vorgehalten, daß sie es so ohne weiteres in»
Feuer gesteckt hätte."

„So — also hat es Erna verbrannt ?"
„Nein, sie sagte mir, es habe so dagelegen, und

sie wüßte nicht, wer es verbrannt hätte."
„Na, dann ist wohl nicht mehr viel davon da",

meinte Gollatz.
Der Kriminalrat nickte und begab sich grübelnd

auj sein Zimmer.

Achtes Kapitel
Die sterblichen Ueberreste Bernhard von Rente?

Sierow waren endlich von der Staatsanwaltschaft
zur Bestattung freigegeben worden. Staatsanwalt-
Haggens hatte mit einer feierlichen Amtsmiene,
den Angehörigen davon Mitteilung gemacht, wo»!
bei er sich nicht enthalten konnte, hinzuzusetzen^
dah nach Lage der Umstände sowohl bei der Feier-
wie auch bei der anschließenden Eröffnung der-
Testaments, die auf dem Landgericht in Rostock¬
stattfinden sollte, einige Beamte zugegen sein!
müßten. Mit einem Gruß war er verschwunden,
um mit Wiemann weitere Einzelheiten zu verab¬
reden. Er überging dabei geflissentlich Gollatz, att
dessen Methode der Untersuchung er nach wie vor"
keinen Geschmack fand.

In Rostock sollte die Feuerbestattung stattfin
den, die Urne dann später im Erbbegräbnis dtt
Rente-Sierow bei Hohensierow beigesetzt werden
Im großen Wagen, den Max steuerte, wurden dij
Baronin und Gitta sowie Alice von Rabenhorft
untergebracht. Neben Max nahm Wiemann Platt
Der kleine Polizeiwagen, von einem Beamten gtt
steuert, sollte dem großen Wagen folgen. In ihm
wollte Gollatz mit Lundborg fahren. Fred, halt«
auf die Teilnahme verzichtet und mußte sich ent»
schließen, den Rest des Tages im Schloß zu ver«
bringen, von den argwöhnischen Augen des Senk
darmen Bradhering überwacht — eine Lage, dft
Anselmi mit ihr zu teilen hatte. >

(Fortsetzung folgt) .
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Worte zur Zeit
Julius 8 angbehn:

Hat man den Wind gegen sich, so ist da- nur
ein Grund , um so stärker auSzuschreiten.

Earl von Elausewitz:
ES gibt Fälle , wo das Höchste wagen , die
höchste Weisheit ist.

Martin Luther:
Furcht tut nichts Gutes . Darum muß man frei
und mutig in allen Dingen sein und feftsteheni

Wilhelm Raabe:
Wer die Arme sinken läßt , der ist überall ver¬
loren

Marie von Ebner - Gschenbach:
Die Herrschaft über den Augenblick ist die Herr¬
schaft über das Leben.

Bismarck:
Solange meine Kraft reicht, fechte ich!

-Gynhlutigkn Di ?dm MierabenL
Der Himmel muß inniger und gütiger geglänzt
haben , die Erde war grüner und blühender und
alles näher dem Herzen . Unser Maibaum war der
höchste im Vaterland . Dir paar Obstbäume , di«
ums HauS laubten schienen unerschöpflich in ihrem
Segen . Und keine WeihnachtSstube Hab' ich mehr
gesehen seither , so voller Wunder , so voller Gnade
und Geheimnis.

Damals habe lch den Sonnentraum der frän¬
kischen Kornfluren unvergeßlich in mich gesogen,
die Schönheit der Kartosfewlüte . die zarte Musik
der Föhrenhölzer , den räßen Ruch der Tabakfelder.
Dort habe ich die Hohltaube zum ersten Male gur¬

ren gehört , den grauen Sperber über dem Acker¬
stück rütteln sehen. Dort habe ich das Bleßhuhn im
Röhricht belauscht , dem Rotschwanz , der Bach¬
stelze. der Heidelerche in das Nest gelugt und mir
tn den warmen Mittsommernächten den Brachkäfer
um die Ohren surren lassen. Nie wieder habe ich so
gefährliche Blitze gesehen, so glühende Abendwol¬
ken, so farbige Bauerngärten , so stille, so blumige
Gräber . Nie wieder war mir der Tag so hell, die
Dämmerung so seltsam graulich , die Nacht so voll
Gestalten und Phantasien . Nie wieder — — aber
nein , ich will so nicht fortfahren . Man könnte sonst
glauben , ich fange an . ein bißchen zu fabulieren.

Duft öer Heimat
Von liarl kurkert

Bon allen Bäumen der Erde liebe ich am mei¬
sten die Föhre . Sie lauscht und saust hinein in
»eine ersten Mndestage . In einem leiSatmenden
fränkischen Dörfchen fand ich mich, als ich meiner
«wußt wurde . Heute ist mir . als habe eS in jener
Gegend immer nach Lupinen gerochen. Das kann
indes nur für den Spätsommer gegolten haben . In
einem wahren Goldrausch schwelgten um diese Zeit
°i « Kartoffelfelder . Bis ln» Dorf schlug sichrer
Awersübe . betörende Duft . Bis hinein in die
Sck afkammcrn bis hinaus in die Glockenstube.
Schier noch wilder loht , im Mat der Ginster An
allen Waldsäumen war sein Flackern . Zündeln und
Ächzen . Den Augen wurde oft ganz wunderlich
dabei . Man lief umher wie in einem Märchen

Meine ersten Geschichten dichtete lch mir zusam-
men wenn ich Hirt bei memen Gänsen war . Die
trieb ich über die Dorfbecken hinaus und hin nach
r.L ' rA ^ ÄÜränkten binsenstillen Weiher . Unend-
lich schöne Stunden , die mir da verstrichen ! Allemal
L L' Sen vier Uhr kam der Dorfhirt mit seiner
Kuhherde von den Wäldern herunter . Aus dem
Weg nach dem Espan trieb er durch den Weiher

Schmalhirten , schaute er freilich
" 'Zs viel hin . Aber meine Gänse wurden bisweilen
kopfscheu vor seinen Kühen , stoben in alle Lüfte,
und dann sah ich sic. über die Getreidefelder hin-
weablickend. in der Ferne hinter den Dorfbäumen
vertauchen . Dann stand ich da. ein König ohne
Volk, mit meiner zerfaserten Geißel , und weil ich
schon nichts mehr zu regieren hatte , schlenzte ich
dinein ins Holz und brockte mir den Mund voll
Hohlbeeren.

Ein Aenartiger Zauber berührte mich immer,
ich über das Espan lies. DaS Gras , das hier

schob, batte einen besonderen Geruch . Nach Wild¬
nis und Urzeit roch eS. Die wenigen Kräuter , die
hier wuchsen, waren mir fremd Der Boden wich
«rd wankte unter den Füßen . Es war mooriger
Grund . Große Bremsen schwärmten in der Luft
und fielen brumsend über das Bieh her. Zart-
mrbige Libellen knisterten über den Binsen und
Echmelen . Geheimnisvoll nickte das weißflockige
Wollgras im Winde , und der Vogel Kiebitz tau¬
melte und segelte mit seinem ewigen „ Kiuwittl"
unter dem Himmel . Sobald die Dämmerung rin¬
fiel. war eS im Espan nicht mehr recht geheuer.
Dann fing die Rachtschwalbe an zu meckern und
um die Gumpen und Tümpel huschte der Irrwisch.
Dann schaute man am besten, daß man da wegkam.

Jahraus , jahrein schwelten die Kohlenmeiler in
den Wäldern . Ein scharfer Geruch lag davon fast
immer in der Lust . Wir Dorfbuben trugen ihn in
unserem Kittel in dir Schulstube hinein , und noch
den Toten , wenn sie sich schon im Sarg streckten,
brandrlte eS ein bißchen im Bart . Und doch meine
ich, diese notigen Kohlenbrenner mit den allzeit
harzigen Händen wären lauter heitere , frohgemute
Menschen gewesen. Mag sein, daß die Jahre man-
chrn dunklen Strich und Fleck tn meiner Erinne¬
rung getilgt haben Ist mir ' « doch auch, als hätte
man oftmals längere und lichtseligere Sommer ge¬
habt und verläßlicher « und schneereichere Winter.

Cs Men Zölle vorgekommen fein . . .
Vr»» 6 vor » 8obv » r»

Sin Mutiger hat recht, bedenkenlos tn eine Ge¬
fahr zu springen . Das ist wahr . Ebenso wahr ist
aber auch, daß rin ängstlicher Mensch Gefahren mei¬
den soll, wo e» geht!

Die Geschichte mit dem Jugendfreund unseres
Onkels , die sich vor Jahren in einer Tierschaubude
ereignete , beweist nichts anderes und ist wert , er¬
zählt zu werden.

Der kleine ängstliche Mann pflegte bei Gelegen¬
heiten , wo es aus Mut ankam, zu sagen : „Ich bitte
euch, laßt das doch! Es sollen schon Fälle vorge¬
kommen sein —" und suchte mit diesen Worten seine
Freunde von waghalsigen Bergbesteigungen , Klette¬
reien , Hochwaslerbefichttgunacn . Seiltänzereien aller
Art »urückzubalten . Wie recht er hatte , in bezug aus
sich selbst, geht aus seinem einzigen , für ihn „schreck¬
lichen" Unfall hervor:

Die beiden Freunde standen , eS war vor Jahr¬
zehnten aus einer Wiese vor der Stadt vor einer
marktschreierisch bemalten Schaubudo und lasen mit
Augen der Verwunderung vom „Tausendjährigen
Krokodil ", vom Königstiger , dem „Herrn veS
Dschungels " , und von der Wildschweine fristenden
Riesenschlange die da zu sehen waren , und Onkel
Justus hatte Lust , sich die Menagerie anzusehen.

„Wollen wir ?" sragte er und griff nach der Hand
des Freundes.

.Wozu " , sragte Freund Amandus „muß das
sein ?" und fügte ängstlich hinzu : „Wo man doch
weiß , daß schon Fälle vorgekommen sind —"

„Schäm ' dich, Amandl " sagte der Onkel darauf,
siehst du nicht , daß selbst die kleinsten Mädchen , ja,

daß Damen , die sich doch sonst vor Mäusen fürch¬
ten . . ."

„Mäuse sind nicht ganz ungefährlich I" sagte
Amandus.

Aber der Onkel überredete ihn , zwang ihn bei¬
nahe und schleppte ihn säst mit Gewalt in die Bude.
Er war willenlos.

Ein schmales , niedriges Zelt nahm sic auf und
sie blieben gleich vorn bei der Riesenschlange stehen.

/ LrrLftlewg voo Hs » » VSkge»

Die Großmutter saß , wenn man in ihre Stube
trat , aus ihrem Platz am Fenster , der ein wenig
erhöht war.

Sie hatte ihre einfache, alte Brille aus der Nase
und hob ihren schönen Greifinnenkops ein wenig,
als sie die Tür gehen hörte.

Ihre warmen , dunklen Augen leuchteten hinter
den Gläsern , und in den Händen hatte sie stets
eine Stickerei , an der sie arbeitete.

Kamen wir Enkelkinder dann näher , unL vorsich¬
tig durch da » Zimmer tastend , das
immer im Halbdunkel lag , dann
ries uns die Großmutter nach süd¬
deutscher Gepflogenheit ihr „Grüß
Gott !' ' entgegen , und nun war
wieder einmal die Beklommenheit
von uns genommen , die unS alle¬
mal erfüllte , wenn wir das stille,
alte HauS betraten.

Wir empfanden , ohne es schon
recht zu begreifen , daß hier noch
der Ooem einer versunkenen Zeit
wehte , daß alles anders war , als
zu Hause . Hier gab eS altertüm¬
liche Plüschmöbei , und an den
Fenstern waren schwere Portieren
und Ueberporhänge , die alles in
ein ungewisses Licht tauchten , nur
der Rahmen des Bildes , das den
lange verstorbenen Großvater
zeigte, leuchtete golden auf , wte
ein Sonnenreif.

Wir gingen gern zur Großmut¬
ter und doch auch wieder mit einer
gewissen Bangigkeit , denn sie war.
bei aller Güte , eine strenge Frau,
die fich über schlechte Zeugnisse
und vergleichen, in einem Buben-
leben nicht gerade seltene Dinge,
kehr erregen konnte . Sie schloß
dann ihr herrliche » Gebäck, da»
wett berühmt war , in den Schrank
zurück und zeigte auch sonst, wie
unzufrieden sie mit dem Misse¬
täter war.

War aber alles nach Wunsch
gegangen , hatten wir auch keine
Fensterscheiben entzwei geschlagen und keine Tiere
gequält , so war Großmutter zufrieden , sparte nicht
mit Lobsprüchen und Konfekt, uud zuletzt erhob
sie sich ein wenig schwerfällig , schritt die Stufe von
ihrem erhöhten Sitz tn die Stube hinab und schlug
den Deckel der Spieluhr auf , die bet ihr tn höchsten
Ehren stand , denn Großvater hatte fir von einer
Reise mitgebracht und sie war ein teures Andenken
au den lange Entschlafenen.

Zwei Walzen hatte die Spieluhr , ein altväter¬
liches Menuett und das Lied „Ueb' immer Treu'
und Redlichkeit . . ." Es war selbstverständlich, daß
wir das Lied zu hören bekamen, manchmal aber
schloß sich auch noch der Tanz an , und dann
Pflegte Großmutter zu erzählen , wie sie als junges
Ding noch Menuett getanzt habe, lange , bevor diese
scheußlichen modernen Tänze Eingang fanden.

Die Spieluhr hatte eine seine Silberstimme , und
zuweilen tat eS in ihr einen hörbaren Ruck, wie
wenn fir sich zusammenretßcn müsse, ihre Musik
erklingen zu lassen tn einer Zeit , die von all ' dem,
was damals üblich war , nichts mehr wissen wollte.

Wir liebten die Spieluhr , denn bei unS zu

die regungslos tn ihrem Sandbett lag , ein Schlauch
mit einer Verdickung in der Mitte . „Gefährlich,
Amand ?" scherzte Onkel . Der Kleine lächelte blaß.

Ehe fir « eitergingen , fuhr er plötzlich mit der
rechten Hand an seine Rocktasche, in der sich etwas
regte — e» war nichts Geringere » als der Rüssel
einer Elefantin , die hinter ihm stand — stieß eine«
Schrei aus , als er ' sein hübsch zurechtgemachtes
Abendbrot auf der Mündung des Elefantenrüssel»
hochfchwebrn sah, griff mit dem Mut eine» Ver¬
zweifelten danach , wofür ihm das Tier mit dem
schneckenförmig geringelten Rüffelend « einen Klaps
auf den Kopf gab . dich er nach hinten stürzte , über
den Fetthöcker eine» Dromedars purzett «, sich zwei¬
mal Überschlag, um schreiend und strampelnd im
lauwarmen Alligatorenwaffer zu landen zum Ent¬
setzen seiner Freundes und zur Belustigung des
Publikums , da» sich nicht vorstellen wollte , daß der
Unglückliche tn seinem künstlichen Nil in größter
Gefahr schwebte.

Aber der „Tausendjährige " au » dem Nil rührte
sich zum Glück nicht von der Stelle , ließ Freund
Amandus in aller Ruhe über sich hinwegrudern und
schwimmen und behandelte ihn so, als wäre er rin
Flußdampser , aus dem er sich nichts machte. Blaß,
bestürzt nahm Onkel Justus den nassen Freund in
Empfang . Auch ihre Freundschaft war etwa » naß
geworden . Als sich aber auf das lauwarme Bad
keine Erkältung , auch keine Spur von Schnupfen
einstellen wollte , ließ sich der Klein « versöhnen un¬
ter der Bedingung , sich nie wieder in ein solches
Abenteuer begeben zu müssen!

Aus - er guten alten Zeit
Am 31. August 1864 gelang dem bekannten

Augsburger Bergsteiger Gustav Euringer die Erst¬
ersteigung der später nach ihm benannten Euringer-
spitze. Mit der Namensgebung hatte man e« da¬
mals nicht allzu eilig . Erst 1886 wandten sich
Euringers Freunde von der AB .-Sektion Augsburg
an die damalige Sektion Bozen , zu deren Arbeits¬
gebiet diese kunta iunomiuata gehörte , um die
Namengebung zu regeln . Daraufhin erhielt Gustav

Hause gab es kein solches Ding , und Grammophon
und Radio waren noch nicht erfunden

Dann aber, " nach ein paar Jahren , als Groß¬
mutter sich anschickte, ihren achtzigsten Geburtstag
zu feiern , kamen die ersten Grammophone aus,
schaurige Kästen mit riesigen Trichtern , die noch
dazu grün oder himmelblau bemalt waren.

Bei einem Freunde hörten wir Buben zum er¬
sten Male eine solche Wundermaschine und waren
begeistert.

Und plötzlich sagte einer von unS : „Wißt ihr
was , wir legen unser Taschengeld zusammen und
schenken Großmutter zum achtzigsten Geburtstag rin
Grammophon !"

Der Vorschlag fand allseits unter den Enkeln
jubelnde Zustimmung , und wir beschlossen, ihn
völlig geheimzuhalten , damit die Ueberraschung um
so gewaltiger sein werde.

Die neuen Maschinen waren recht teuer und un¬
ser Taschengeld war gering , aber wir waren ziem¬
lich viele Enkel , und so kam der Betrag nach
einigen Schwierigkeiten zusammen.

Der große Tag nahte fich. Man hatte in der
Familie festgelegt, dir Großmutter so zu feiern , wie
es fich bei ttnem solch seltenen Ehrentag gebührte.

Es waren Lorten von erheblichen Ausmaßen
beim Konditor tn Auftrag gegeben worden , und die
weiblichen Mitglieder der Verwandtschaft waren
unermüdlich tätig , um Schlummerrollen , Tisch¬
decken, warme Pantoffeln und andere Dinge , die
man . wie eS so schön hieß , „immer wieder gebrau¬
chen konnte " , in erheblicher Zahl anzusertigen.

Wir mußten Gedichte lernen , ob wir wollten
oder nicht, und allerlei Basteleien wurden uns auch

Euringer von der Sektion Bozen , der er in guter
Freundschaft verbunden war , folgenden Schrribe-
brief und dir Sektion Bozen di« ebenfalls folgende
Antwort.

Euer Wohkgeborenk
Im Aufträge de» Ausschusses richte ich an Sir

nachstehend ergrbrnste Zeilen:
In voller Würdigung Ihrer Bravoortat — der

Eroberung unsere » bisher unzugänglichen Schlern-
zackenS — und nachdem eine diesbezügliche An¬
regung bereit » von der Sektton Augsburg auSge-
gangen ist. wären wir sehr gerne bereit , in An-
mennung dieser großen touristischen Leistung diesen
Zacken conform der nachbarlichen Santnerspitze
etwa „Euringerspitze " zu tausen und die notwen¬
digen Schritte hiezu etnzuleiten.

Taufen , Hochzeiten usw . gehen indes , wie Sie
selbst wisset^ nicht ohne kleinere und größere per¬
sönliche Opfer ab Die Welt ist sogar so gewinn¬
süchtig geworden , daß sie fich weniger um die Feier
de» Alle » kümmert , als um das , was dabei her¬
ausschauen wird . In einer ähnlichen Lage befin¬
den wir uns mit unserem verflixten Schlernhaus-
defiztt leider auch, und eS ist uns kein Mittel zu
schlecht, das wir zur Anwendung bringen , um in
den Besitz von Geldern zu gelangen . Nach dieser
eleganten Wendung komme ich nun zum Kern der
Sache , indem ich Ihnen im Namen der Sektion
unsere noch in erklecklicher Anzahl im Depot lie¬
genden Schlernhausaktien in freundliche Erinne¬
rung bringe und Ihnen deren Abnahme mit besten
Grüßen empfehle.

In Anbetracht , daß eS
1. ein Anlagepapier ist, da» zwar keine Zinsen

trägt , das Sie aber tn Ihren Büchern ganz
ungeniert als Aktivum ausführen können:

S. daß sonstige Taufgebühren . Schmause usw
Wegfällen;

S. daß wir unsere Spitzen selbstverständlich nicht
allzu billig ablassen können, stellen wir Ihnen
also unser Schlernaktiendepot zu einem küh¬
nen Griff in dasselbe zur Verfügung . Mehr
als fünfzig Stück könnten wir Ihnen aller-

auserlegl , damit Großmutter an handgefcrligten Er¬
zeugnissen ihrer Enkeljchar Freude haben möge an
Notizbüchern mit Deckel in Brandmalerei , an Holz-
tellern tn Kerbschnitt , an zierlichen Dingen h,
Laubsägearbeit.

Wir mußten zu allem ja sagen , denn wir konn¬
ten fa nicht verraten , was wir planten.

ES klappte alles
Die ganze Verwandtschaft versammelte fich an

dem Geburtstage tn festlicher Gewandung bei du
Großmutter , die alle Stuben hatte ausräumen
lassen und gewiß froh war . daß sich eine solche
Störung ihrer Gemütlichkeit nicht in jedem Jahre
ereignete.

Wir mußten unsere Gedichte aufsagen , und lch
erinnere mich, daß ich Schillers „Handschuh" dekla¬
mierte wobei eS mir allerdings schon damals klar
war . baß «S geeignetere Gedichte zu einem solchen
Tage geben müsse, als diese gewiß bedeutsame
Schöpfung Schillers.

Ganz zuletzt sollte unsere große Ueberraschung
kommen. Wir trugen , vier Buben stark, das Unge¬
tüm , das unter Decken verhüllt war . in das Neben¬
zimmer . wo die Kaffeetafel der Gäste mattete , und
plötzlich schrillte von dort , krächzend und knarrend,
rin Marsch , der unseren Bubenherzen besonders
gefallen hatte , tn den Kreis der Verwandtschaft
hinein Die Musik war so laut , daß sosort die Ge¬
spräche verstummten , und ein Onkel sogar ver¬
mutete . draußen marschiere Militär vorüber

Wir beobachteten voller Spannung , welche Wir-
kung unsere teuer erkaufte GeburtStagsgaoe aus¬
üben werde , vor allem auf Großmutter

Sie schien zuerst nicht zu begreifen , um was es
sich handle Als aber einer von uns ihr zurief,
das sei ein Grammophon und wir Enkel hätten es
von unserem Taschengeld gekauft , da war sie ge¬
rührt und lobte das neumodische Ding sehr, obwohl
sie gewiß im stillen voll Sehnsucht ihrer alten , zar¬
ten Spieluhr gedachte

Als diese dann , nachdem die laute Musik zu
Ende war , auch zu ihrem Rechte kommen sollte, da
zeigte steh, daß ihre Feder gesprungen war , wohl
vorhin , als die moderne Maschine ihre Stimme er¬
hoben hatte , worüber eine stille Spieluhr wohl zu
Tode erschrecken konnte

Als man es Großmutter erzählte , war sie zuerst
eln wenig erschrocken, denn sie wußte , daß sie die
Federn zu dieser Spieluhr , die längst aus der
Mode gekommen war . nirgends mehr kaufen konnte.

Dann aber lächelte ste ein wenig wehmütig und
meinte : „Alles , was singt und spricht, muß ein¬
mal schweigen "

Zeitig am nächsten Morgen kam Großmutter?
Mädchen gelaufen und erzählte , daß die alte Frau
still in ihrem Bett liege, ein Lächeln auf dem
Antlitz.

ES war das erstemal , daß der Tod in mein
junges Leben trat , und immer wieder klangen dtt
Worte Großmutters in mir aus und haben mich
seitdem nicht mehr verlassen : „Alles , was singt
und spricht, muß einmal schweigen . . ."

Das liebe Leben
Nie war Bismarck daraus bedacht, sich eln lange?

Leben zu erwirken Und wenn er an Selbsterhal-
tung dachte, dann keineswegs um seinetwillen . Die
ihm vom Schicksal zugewiesene hohe Aufgabe im
Dienste von Volk und Vaterland allein begründete
seinen Daseinswillen

Für sich gesehen, war eS thm völlig gleichgültig,
wann er nach Erfüllung seiner vaterländischen
Pflicht aus dem Erdenlebrn abberufen werden
würde.

Darum war er auch nie besorgt um seinen Ge¬
sundheitszustand . Ganz anders jedoch verhielt er
sich im Hinblick aus seine ihn so vorbildlich be¬
treuende Lebensgefährtin Johanna . Um sie maMe
er sich, wenn sie ernstlich erkrankt war , wirkliche
Sorgen . Um sie bangte er, wenn ihr Leben in Ge¬
fahr war . Und was ihm die Gattin bedeutete, be¬
kundete er, der kampfstarke Mann , mit den innig
wehmütigen Worten : „Wenn sie abberusen wird,
will ich auch nicht hierbleiben "

blätter kückerzäork

dingS nicht ablassen . ich glaube aber , daß Sie
an Viesen genug haben.

Mit alpinem Gruß
Ihr ergebener O . Peischv-

Augsburg . 3 . April 1886
Herrn Direktor O . Peischer

Bozen

Ich empfing Ihre sehr gelungene Epistel utt>
kann Ihrem schlauen Attentat auf meine Börse
meine partielle Anerkennung nicht versagen ! Tou¬
ren in der Nähe Bozens scheinen nachgerade sicher¬
heitsgefährlich I

Ich soll also einer spitzigen alten Jungfer mei¬
nen guten Namen geben und dafür noch blechen«
Es ist doch sonst überall Sitte , daß man eine
schöne Mitgift bekommt, wenn man eine alte
Schachtel heimfühtt . die überall Ecken und Kan¬
ten und am ganzen Leib nicht die geringste WM'
bung hat . Ich sehe aber schon, es bleibt mir nimm
anderes übrig , als gute Miene zum bösen SM
zu machen ; ich werde mich jedoch künftig vor ähn¬
lichen tollen Streichen hüten . Ich sühne meine
Geschmacksverirrung tiefbeschämt mit baren bum
dert Gulden , wogegen ich Sie bitte , mir die ew'
sicht von zehn SchlernhauSanteilen auf unbestimmie
Zeit zu gestatten.

Wünschend , daß Ihr Defizit mit Schnee und E>«
des Winters schmelze, zeichnet mit alpinem Grus
an Sie und die übrigen Raubritter des Eisacktaie»

als zerknirschter Bräutigam
Gustav Euringer.

Die ZrauenLärme
„Wenn Se nach MInchen komm', da gucken Ä

sich nur ooch emal de Frauendarme (Türme on
Frauenkirche ) anl Das iS aber nischt Annedonu-
sehr» (Anatomisches ), das t» ene Kerchel"

H. Hentschel.

HerauSaegeüen tm Auftrag « der ND .-Prelle
tembera von Han » Revhina . Mm a. "
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Aus uuserem Heimatgebiet
Mgolder Gtadtttachrichten

' Wer kennt nicht den Leichenbesorger unserer
Ktadt, den alten Nagolder Gottlob Bochinger!
Kr feiert heute in guter Gesundheit seinen 70. Ge¬
burtstag. Seine Person gehört zum Stadtbild und
Ät aus demselben nicht wegzudenken. Im Hause
turmstraße 26 hat er eine Schuhmacherei. Biele
tzerden sich heute gern seiner erinnern und wün-
Hm ihm alles Gute für die Zukunft.

-ischst<rb<« i« d»« Nagsld geklärt
Das Fischsterben in der Nagold, über das wir

dieser Tage berichteten und das eine gewisse Un-
ruhe in der Bevölkerung hervorgerufen hatte, ist
uun restlos geklärt. In einer Fabrik war ein
-augenbehälter leck geworden und der Inhalt er¬
goß sich in die Nagold, die sehr stark schäumte. Die
Fische erstickten bedauerlicherweise, waren aber
durchaus genießbar und verhalfen manchem
Kolksgenossen zu einem angenehmen Mittagessen.
Eine andere Ursache als die genannte kommt für
das Fischsterben nicht in Frage.

Grzieherpflicht mißachtet
Die Strafkammer Tübingen  verurteilte

einen Geschäftsmannaus dem Kreis Calw  zu
- Monaten Gefängnis, weil er seine Pflicht als
Erzieher eines 16 Jahre alten Pflichtjahrmädchens
gröblich mißachtet uud sich ein Verbrechen im
Sinn des § 174 Abs. i StGB , zuschulden kommen
ließ. Tn der Urteilsbegründung wurde nachdrück¬
lich darauf hingewiesen, daß sich jedermann, der
ein Pflichtjahrmädchen hält , besonders der Pflicht
bewußt sein muß, über dessen Lebensführung zu
Wachen und selber alles zu unterlassen, was ein
solches Mädchen gefährden kann.

Hände weg van Sprengkörpern!
Immer wieder muß darauf hingewiesen wei¬

hen, daß das Berühren von Sprengkörpern und
ähnlichen Gegenständen mit Lebensgefahr verbun¬
den ist, und besonders die Jugend  kann nicht
eindringlich genug davor gewarnt werden. So
hantierte ein Junge aus Gebers heim  an
einem Sprengkörper herum, bis dieser explodierte
und der Junge den dabei erlittenen Verletzungen
noch am gleichen Tage erlag.

Erweitert den Anbsu von Erdbeeren!
Die übermäßig kalten Winter der Jahre 1939

bis 1942 haben dem Obstbau im Schwarzwald
großen Schaden zugefügt. Die dadurch entstandene
Nike in der Obstversorgung sollte möglichst rasch
wieder geschlossen werden; denn Obst ist gerade
im Krieg ein besonders wichtiges Nahrungsmittel.
Durch verstärkten Anbau von Beereuobst kann der
Ausfall rasch und leicht ausgeglichen werden, da
Beeren innerhalb kürzester Frist Ernten liefern.
Der verstärkte Anbau von Erdbeeren ist besonders
wichtig; nicht bloß weil die Beere verhältnismäßig
anspruchslos ist, sondern weil sie sich von jedem
Kleingärtner leicht vermehren läßt und dann schon
nach einem Jahr ansehnliche Erträge liefert. Ein
weiterer Vorzug ist, daß die Erdbeere auch noch

im Halbschattenund auf wenig tiefgründigen Bö¬
den gedeiht, dazu bringt sie auch in verhältnis¬
mäßig rauhen Lagen noch guten Ertrag trotz dar
Empfindlichkeitder Blüte gegen Fröste.

In diesen Wochen ist es Zeit , an die Vermeh¬
rung der Erdbeeren zu denken. Von guten Sorten,
die allgemein bekannt sind, wählt man sich die
kräftigsten Pflanzen mit guter Tragfähigkeit aus.
Von diesen nimmt man sich die kräftigsten Jung¬
pflanzen, die gut bewurzelt sein müssen. Man
kann diese entweder erst noch in ein Pikierbeet in
kurzem Abstand zur weiteren Stärkung verbrin¬
gen oder, sofern Platz vorhanden ist, gleich an Ort
und Stelle verpflanzen. Tie beste Zeit zu diesen
Arbeiten ist Mitte August bis Mitte September.
Legt man die neuen Beete gleich an, dann setzt
man die Jungpslanzen in Reihenabständen von
40/40/50 Zentimeter. Die bepflanzten Beete kön¬
nen diesen Herbst noch mit einer Zwischenfrucht
genützt werden; man muß nur etwas stärker
düngen.

Ter Boden muß vor der Pflanzung tief um¬
gegraben und womöglich mit Stallmist gedüngt
werden. Wer etwas Vorrat hat, kann außerdem

Säfte lassen sich aus jeder Art von Früchten be¬
reiten, z. B. Trauben , alle Beeren, Rhabarber,
Sauer - und Süßkirschen, Holunder. Saft aus den
säuerlichen Früchten schmeckt besonders gut, da¬
gegen Saft aus nur süßen Früchten fade. Wir
verwenden dagegen letztere zur „Streckung", z. B.
Rhabarber mit Erdbeeren, Johannisbeeren mit
Himbeeren, Süß - mit Sauerkirschen. Erfreulicher¬
weise ist der Zuckerverbrauchbei der Saftherstel¬
lung durch Dampf verhältnismäßig gering. Auf
1 Kilo säuerliche Früchte rechnet man 80—100 Gr.
Zucker. Bei süßen Früchten genügen 50 Gramm.
Am schönsten für uns , besonders jetzt im Kriege,
ist aber, daß wir zum Dampfentsaften keine be¬
sonderen Apparate brauchen. Wir nehmen den
Einkoch- oder einen anderen großen Topf, legen
einen Drahtuntersatz auf den Boden und stellen
darauf eine Schüssel aus Ton, Porzellan oder
Email . In den Einkochtopf gießen wir eine Hand¬
breit hoch Wasser und legen über ihn dann ein
feingewebtes, mit kochendem Wasser überbrühtes
Tuch, das wir trichterförmig eindrücken und unter
dem Topfrand mit einer Kordel festbinden. Eben¬
so machen wir es mit einem zweiten, etwas grö¬
ber gewebten Tuch, das wir nicht ganz so tief ein¬
drücken. In dieses Tuch geben wir die sauber ge¬
waschenen, entstielten oder je nach der Fruchtart
zerschnittenen, ungeschälten Früchte, abwechselnd
mit dem Zucker. Die oberste und unterste Schicht
müssen Früchte sein.

Wollen wir Saft aus Fruchtmischungen Her¬
stellen, so empfiehlt es sich, die Früchte schon beim
Dampfentsaften zu mischen. Die Früchte bedecken
wir mit Einmachhaut oder Pergamentpapier , da¬
mit der Fruchtgeschmack durch vom Deckel herab¬
tropfendes Wasser nicht beeinträchtigt wird. Dann
setzen wir den Deckel fest auf, lösen die mit Kordel

noch vorsorglich Patentkali und Thomasmehl ein-
streuen.

Schwache oder durch Frost geschädigte Erdbeeren
erhalten im Frühjahr Kalk- oder Natronsalpeter.
Starke Stickstoffgaben im Frühjahr hemmen bei
frühen Sorten das Reifen; außerdem entwickeln
sich die Blätter sehr stark, während der Frucht¬
ansatz stark vermindert wird.

Aus den Nachbargemeinden
Bad Liebenzell. Der 18jährige Soldat Waldemar

Geier  von hier wurde nach vierwöchigem Front¬
einsatz im Osten für Tapferkeit vor dem Feinde
mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.

Herrenberg. Jakob Harbecke  r, Oberlehrer
i. R., feiert? hier seinen 80. Geburtstag.

Bondorf. Ter hier geborene Ignaz Eisele
Vollendete in Herbertingen, wo er Dorfältester ist,
sein 93. Lebensjahr.

Pforzheim. Am 11. Juli wurde an der Jtalien-
front Hauptmann d. R. Walter Steinbren¬
ne  r, Studienassessor an der hiesigen Oberschule,
mit dem Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz aus¬
gezeichnet. — Goldene Hochzeit feierten gestern
Professor Georg Meixner  und Frau Mathilde,
geb. Meder.

Stuttgart . Am Samstag früh gegen 6 Uhr und

am Topfrand befestigten Tücher und binden deren
acht Zipfel kreuzweise über dem Deckel zusammen.
So stellt man den Einkochtopf, dessen Thermo¬
meteröffnung man noch mit einem Korken ver¬
schlossen hat, aufs Feuer. Sobald das Wasser kocht,
beginnt durch den aufsteigenden Dampf das Ent¬
saften, und der Saft , der durch die Tücher läuft,
wird von der Schüssel aufgefangen. Der Entsaf¬
tungsprozeß dauert etwa I L̂ Stunden . Das Was¬
ser muß ständig kochen. Während dieser Zeit legen
wir die gut gesäuberten Flaschen in heißes Wasser,
kochen Schöpflöffel und Trichter in Wasser aus
unv legen die gut ausgekochten Korken ebenfalls
in heißes Wasser. Wer Gummikappen besitzt, kocht
diese ebenfalls aus.

Nach der vorgeschriebenen Entsaftungszeit neh¬
men wir den Deckel mit den Früchten und den
Fruchtrückständen ab. Den heißen Saft füllen wir
sofort in die heißen Flaschen und verschließen sie.
Bei Korken dürfen wir nur 5 Zentimeter unter
den Rand füllen, bei Gummikappen randvoll. Die
Korken werden fest in die Flaschen eingedrückt und
diese dann mit dem Korken nach unten mit
Tüchern oder Papier umhüllt in einen Korb ge¬
legt. Dadurch zieht die unter dem Korken befind¬
liche Luft durch den heißen Saft an das andere
Ende der Flasche und wird so entkeimt. Nach dem
Erkalten werden die Korken glatt abgeschnitten
und der Flaschenhals zwecks luftdichten Verschlus¬
ses in heißes Kerzenwachs getaucht. Bei Gummi¬
kappen werden die Flaschen ebenfalls in Tücher
oder Papier gewickelt und müssen stehend erkalten.

Saftflaschen werden luftdicht, trocken und vor
Sonnenstrahlen geschützt aufbewahrt, die mit Kor¬
ken verschlossenen liegend, mit Gummikappen
stehend. - s

am Sonntag vormittag etwa um 9 Uhr lvurde«
in Stuttgart Erderschütterungen wahrgenommen,
di« auf Erdbeben zurückzuführen sind.

W« « « Welt
Behelfsheime an einem Sonntag gebaut. Einen

Rekord im Behelfsheimbau stellten rund 70 Bau¬
arbeiter einer Baufirma auf, die auf ihren Sonn¬
tag verzichteten und ihre Arbeitskraft in den
Dienst des Behelfsheimbaues in der Ortschaft
Bruß  im Kreise Könitz stellten, um, wo sie es
fertig brachten, Behelfsheime an einem Tage bis
unters Dach fertigzustellen,' so daß nur noch die
Inneneinrichtung fehlt.

Zuckerspur verriet den Dieb. Bei einem nächt¬
lichen Zuckerdiabstahl in einem Rudolstädter
Lebensmittelgeschäft hatte die Polizei bei ihren
Nachforschungen ein leichtes Spiel , da der gestoh¬
lene Sack ein Loch hatte und eine Zuckerspur bis
vor die Haustür des Täters führte, der festgenom¬
men wurde.

Zweikampf mit wütendem Rehbock. Auf der
Bäderinsel Hiddensee  war ein Rehbock aus-
gesetzt, der sehr rauflustig war und es besonders
auf Frauen und Kinder abgesehen hatte. Eine
Frau , die mit ihren Kindern spazieren ging,
wurde von ihm angcfallen. In ihrer Angst warf
sich die Frau auf den Rehbock und wurde von dem
wütenden Bock ins Wasser gezerrt. Dabei hielt sie
das Tier so lange unter Wasser, bis es erstickt war.

Der Wundermann. In Kischinew  gab kürz¬
lich ein Mann eine Vorstellung, der als Wunder¬
mann bezeichnet wurde und der ungefähr alle
Gegenstände verschlang, die man sich vorstellen
kann, darunter auch Rasierklingen und sogar elek¬
trische Birnen . Eine halbe Stunde nach der Vor¬
stellung fand man ihn schwer erkrankt auf der
Straße liegen. Es stellte sich jedoch heraus , daß
sein Zustand nicht lebensgefährlichwar , doch schien
es immerhin, daß ihm eine andere „Ernährungs¬
weise" zuträglicher sein würde. Es kommt aber
gar nicht einmal so selten vor, daß ein Mensch
absonderliche Gegenstände zu sich nehmen kann,
ohne ernsthaften Schaden zu erleiden. So erzählt«
man sich unter Zirkusleuten oft von einem Iren
namens Drummond, daß er in Darjeeling anläß¬
lich einer Galavorstellung 150 Nägel, 700 Gram¬
mophonnadeln und Rasierklingen verschluckt Hab«
und doch am Leben geblieben sei.

Marktbericht
Altrnsteig. Dem Vieh- und Schweinemarkt

waren zugcführt: 5 Stück Jungvieh zum Preis
von 210—240 RM . und 44 Paar Milchschweine,
die zu den vorgeschriebenen Höchstpreisen verkauft
wurden. Die Zusuhr mit Schweinen war diesmal
wieder größer, sodaß die anwesenden Kauflieb-.
Haber restlos befriedigt werden konnten. Der Kri-
mcrmarkt war nur von einem Händler besucht.

Gestorbene: Alexander Wiesmath,  geb.
Frenz, 45 I ., Altensteig; Werner Oelschläger,
23 I ., Birkenfeld; Hermann Schaible,  19 I .»
Engelsbrand.
tl8 .-krss,v Württemberg 6mb3 . (- ssemtlvLtnog O. Loeg-
Qsr.  Ltutteert , I ' rieäriedstr . IS. Verls-xslsitsr noä 8ebrM-
Isltsr k'. Ü. Kodes  is . Oelv . Verleg : 8cdv »rrv »1ä-WLodt
Öwdll . Oruolc: X. OslsodILger'sodo Luodäruekeret Öelir.
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Sastbereiten im Haus durch Dampfentfasten

Tchirm wurde in der Bahnhof¬
anlage gegenüber der Wirtschaft
j. .Eisenbahn" stehen gelassen. Es
tvird um Abgabe desselben gegen
gute Belohnung gebeten.
Kaupp, Nagold , Bahnhosstr. 40

Verloren
Hirsauer Wiesenweg-Calw blaue
Ttrickweste.

Gegen gute Belohnung abzu¬
geben in der Geschäftsstelleder
zSchwarzwald-Wacht".

Verlöre«
Mrde goldene Damenarmband¬
uhr in Nagold. '

Abzugeben gegen hohe Beloh¬
nung beim Fundbüro (Polizei)
Nagold

Verloren
Mg in Nagold, Hindenburgplatz,
n» Taschenmesser.

Gegen gute Belohnung abzu-
Men bei der Polizeiwache

Gefunden
Hör einigen Tagen Luftschutz-
Mer samt Inhalt . Eigentums-
Msprüche sind beim Bürger¬
meisteramt Althengstett zu machen.

«EMMA

klein Oesckäkt bleibt vegen
ketriebskerisn vom

10. bis 23. August 1944
einsclilieülicli mit dekörälicber
Osnelimixunx

Lescdlotten
Ksrl HerLox

Lisentisnälunx
Lalv

Grüß. MetallhandelS-Uriter-
nehmen sucht in Württemberg,
möglichst Nähe Stuttgart oder
Heilbronn

l -szrsrplsir
offen oder gedeckt mit Bahn -,
möglichst jedoch auch Wasser¬
anschluß zu kaufen oder zu
mieten. Preisangebote unter
K. S . 72 an die „Schwarz-
wald-Wacht".

Suche Puppe mit kl. Wageg so¬
wie Dreirad oder Radelrutsch.

Biete Bett - oder Baby-Wäsche,
Herrenschirm (Stockschirm) sowie
Herrenhalbschuhe, Gr . 42, Wild-
leder oder Leder.

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Hobulrmurk »^ )

„VUUkU"
pklaPliek» U»l>»n«l»ln,

cjvnn wir Können r .2t. kfisgsbsüingl
««ins Hs^ kstu»'«n eurlvkf «n. - t*tlt
«N«r«m ö« cd«I6 mvrren täglich
viel« KspSfsiureuttfHg» ukiv̂s«ru-
rückr«nct«n. vsskstb d«dutram 11m-

gsken mll
VzULA - pkRIkN »«

Sägewerk sucht für Büro und
Lager

Herrn oder Srüulem
intelligent, arbeitsfreudig, selb¬
ständig. Das Betreffende muß im
Rechnen auf Hand - und elektr.
Maschine schnell und absolut sicher
sein, einen Teil der Korrespon¬
denz nach Angaben selbst erledigen
können und die Schreibmaschine
und Stenographie beherrschen.

Bevorzugt wird eine Kraft mit
Fachkenntnissen. Bewerbungen mit
Lichtbild und Gehaltsanspr. unter
St . B . 178 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Zur Führung meines Haus¬
halts suche ich sofort selbständiges

Mädchen
oder Frau.

Reinhold Raufer
Nagold, Meisterweg 7

Ordentlicher
Ztinge

der das Schreincrhandwerkgründ¬
lich erlernen will, findet sofort
oder im Herbst gute Lehrstelle bei
Heinrich Vätzner, Schreinermeister

Nagold

Suche
Lehrstelle

als Schäfer oder Melker auf 15.
oder 30. 8. 1944.

Angebote unter K. R. 182 an
die „Schwarzwald-Wacht".

Ehepaar, totalfliegergeschädigt,
bisher Bankangestellte, sucht hier
oder in näherer Umgebung pas¬
sende

Beschäftigung
Angebote unter St . A. 182 an

die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht" .

Tausche gut erhaltenes elektri¬
sches Bügeleisen (Gleichstrom 220
Volt) gegen ebenso gut erhaltenes

Radio
Angebote unter Z. O. 182 an

die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Äacht".

Schöne 25 Wochen trächtige
Kalbin

verkauft
Gottlob Wolfer, Oberjettingen

Haus Nr . 102
Ein 14 Wochen trächtiges,

schönes
Mutterschwein

verkauft ^
Friedr . Rentschlrr
Sommenhardt , Unterdorf

Eine ältere
Nutz- «nd Schaffkuh

samt 4 Wochen altem Kalb setzt
dem Verkauf aus

Goitlicb Gackle, Simmozheim
Kreis Calw

Ein 11 Monate altes
Rind

hat zu verkaufen
Naue Brenner, Witwe
Rohrdorf b. Nagold

Einen Wurf 6 Wochen alte,
schöne
altdeutsche Schäferhunde
verkauft

Jakob Psrommer
Beinberg, Calw Land

Verkaufe ein schönes, 14 Mo¬
nate altes

Rind
Paul Walz, Oberschwandorf

Zwei junge
Hunde

(Rüden) werden verkauft
Nagold, Haiterbacherstr. 48

01«
in k« lm. a»»

um»:«Älchxev
Wy. tu« rrWÜM W » <!«,-iwe»ptr» » Eile ».

Aelteres Ehepaar, zuzugsberech¬
tigt, ideale verträgl . Mieter,
sucht möbliert oder teilmöbliert

2 — 3 Zimmer
m. Küche und Zubehör in gutem
Hause.

Angebote unter K. V. 180 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Schneiderin sucht
2-Zimmerwohnung

in Calw oder Umgebung.
Angebote unter W. L. 182 an

die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Bei wem hat am letzten Montag¬
nachmittag jemand

Meßgeräte
abgegeben?

Mitteilungen erbittet:
R . Klein »Nagold
Aill'nsteiger Str . 18.

O »»^ ii»» t «i»e-K1»«»roäieat beu¬
te in erster l-iriie äer erixeri Verdin-
clunA rviscben Lront unä Heimst,
^uck Lkotomsteriai muü in erst«
Illniekür vebrveicktigenöeäsrk ein-
xesetrt vveräen; arbeiten 8ie »Iso
mit Leäscbt, wenn 8ie so bockver-
tiges lVlsterisl vie dUinoss-Lilrn»,
Wmoss -Pspisre und -PIstten er¬
kalten. IVlimoss HktienAesellscbslt,
Öresäen.

Biete älterer, lieber, allein¬
stehender Dame ein

-ei«
Wünsche nur leichte Mithilfe im
Haushalt.

Angebote unter I . O. 182 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
Wäld-Wacht".

Suche
108H0 Erdbeerpflan -en

(Prestlinge)
neue große Sorte.

Fr . Hermine Gehring
Gechingen

äabustpuk ariiöltäen 5cbub
- - äsn siuü ober stärkt z-

^ I-Mr - rr,

OroLbsnäetskilms »uekt vom
Hersteller üslsnterie - uuä iLurr-
varon , Ususkslt- uuä luäustrie-
beäsrkssrtlkel.

Onrl 8cUesve , Lerlio 017
Kttstriner PIstr 8

IVo kommt rolcker in gröüereu
Mengen vor?

dlitteilungen, velcke bonorlerl
veräen , erdeten sn äie
Kelrlln -kndrllr blLnondürzx

Mtbx.

pkvn8 rinrvm-v
vluckknüpte nie verzckvenciea!

^dxetfennt 8tel8 neu vervensen!

«2L2 «2
pHfpNsga lrl «L»

6 - r 1-elrlung.
ssUM kk suSl

tü»
«len rckeiienäes
blenrcken vsv

Avhek Ke«leu<ung . Kleinen HckLöev
Vorbeugen , Ke!h1 «11« krbe «1rkr«tt »»
Kelten. 0 !s Osrunclerkeltung «ler 22KNE
16 «in« pilickr» «li« 6«m «1g«n«n WolB
«d«n5o nl« 6«m «lee ktigsmelnkeit «lieniT

vlsnctax - Laknposf«
ei.cno » x . k-/tS8 >k blkittirNtd



Osten gefallen ist. Er gab
unser lieber Bruder Ulrich für die geliebte
Heimat.

9n tiefem Leid:
die Geschwister und alle Angehörigen.

Trauergottesdienst am Sonntag , den
6. August , nachmittags 1 Uhr.

Todesanzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,

meinen lieben Gatten und treudesorgten Vater

David Kühler
im Alter von 56 Jahren von seinem, mit
grober Geduld ertragenem Leiden , zu erlösen.

. Die trauernden Hinterbliebenen:
Die Gattin : Marie Küdler , geb. Seeger
Der Sohn : Driekrich , z. 3 . in Sesangen-

schast mit Braut Sofie Glans

Beerdigung Samstagnachmittag 3 Uhr.

RStendach, 2. August IS44
Danksagung

Bei dem allzu frühen Heim¬
gang meine» Ib. Mannes , Va¬
ters , Sohnes , Bruders und
Schwagers Georg Gall sind
uns viele Beweise herzl . Teil¬
nahme zugrgangen , für die wir
auf diesem Wege unseren in¬
nigsten Dank sagen.

, Di « trauernden
Hinterbliebenen

Nagold -3selshausen 1. 8 44
Danksagung

Illr die vielen Beweise herzl.
Teilnahme , die uns beim Hel¬
dentode uns. Ib. Sohnes Karl
von allen Seiten zuteil wurde,
sagen wir herzl .Dank des. für die
Blumensp . der Allersgen . u. de¬
nen, die am Trauergottesdienst
teilnahmen.

Die tteftrauernden Hinterbl . :
Samilie Bahnet

Monakam , 3. August 1044
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme beim Heimgang un¬
seres lieben Vaters Daniel
Blluerl « sagen wir aus diesem
Wege allen herzlichen Dank.

Die trauernden
Hinterbliebenen

Haiterbach, 3. 8. 1944
Danksagung

Tür alle Beweise herzlicher
Teilnahme beim Tode unseres
ib. Sohnes Robert sagen wir
herzlichen Dank . Besonders
Partei , Krankenhaus und Lei¬
chenchor sowie für die Blumen¬
spenden und allen für die Beglei¬
tung zur letzten Ruhestätte.
Hermann Single mit Dam.

Ragold , 4. August 1944
Statt Karten

Danksagung
Für die Blumenspcnden und

Beileidsbesuche anläßl . desHcl-
dentodes meines lb. » uninfrem-
drr Erde ruhenden Mannes,
des. allen , die am Trauergottes-
dienst teilnahmen . sage ich noch¬
mals herzlichen Dank.
Die Gattin :Anne Grobmann

Rohrdorf , 3. August 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme beim Hinscheiden
unseres lb. Vaters , Bruders,
Schwiegervaters u. Großvaters
Ioh . Buhler Landwirt, sür die
Begleitung zur letzten Ruhe¬
stätte . Kranzspende u . Nachruf
der Kriegerkam . sowie Lieder¬
kranz herzlichen Dank.

Di « trauernden Hinterbl.

Siuil Reinsiald

Line Reinivnld

g»d. SLe

Vsrmlltill»
Ueumtislm tllr»»u

ftobomborg , v. a »gu»l 1S44

_ E » « n > . 8otte » di « » stg
in Calw

Sonntag , 6. August:
9.30 Uhr Hauptgottesdienst

14.80 Uhr ÄahrcSkonferenz der
altpiet . Gemeinschaft im
Bereinshaus.

Mittwoch , S. August:
8.89 Uhr Kriegsbetstunde im

Chor der Kirche.

K « th . Sottesdievst*
Sonntag , 6. August 1944

. Calw 7 und 9.30 Uhr
- Lad Sirbelizell S und 19 Uhr

Nagold : 9 Uhr
Dildberg : 19 Uhr
Altenstetg : 1? Uhr ._

Svaug . Sotte » d1 » » ft«
Ragold

Sonntag . 6. August 1944:
9.45 Uhr Hauptgottesdienst

19.45 Uhr KindergotteSdienft
11.15 Uhr Christenlehre (Tocht.)
14.99 Uhr Gedächtnisgottesdienst

Mittwoch , 9. August:
89.99 Uhr Bibelstunde.

Jselshausen
Sonntag , S. August 1944:

8.15 Uhr Hauptgottesdienst
9.39 Uhr Kindergottesdienst

19.39 Uyr Abendmahlsgottes-
dirnst.

Vifchöfttche
Methodiftenkikch«

Ragold
Sonntag . 9.S0 Uhr Gottesdienst,
«tttmoch . 29.15 Uhr Bibelstunde.

ellrsl

V » « mU lut «» v« >

Möbelfabrik ober
größere Gchreinerei

ausbaufähig,  zu kaufen ge¬
sucht. Besitzer kann als Betriebs¬
leiter mit übernommen werden.
Der Kauf ist keine Kapitals¬
anlage , deshalb Zahlungsbedin-
mng nach Wunsch des Verkäu-
ers . Evtl . Pachtvertrag mit Vor¬

kaufsrecht angenehm . Wesentliche
Voraussetzung ist Ausbaufähig¬
keit. Vermittler erwünscht . —
Angeb . erb . unt . Nr . 2428 an die
Annonc .-Exp . E. Kunze , Nürn¬
berg-^ .

In üslänto! halten sllti kiel llbes llatil!

Irrt « . Seurrmehr
Ragold

Montag , 7. 8., 19.39 Uh,
Übung

,r Löschgruppe 1 (Bischer) und
elferinnen.

Der Wrhrführrr

sreeuvore»5 er. >scura <o er

/Zpo,, Ve-po-tuog, tlebm«<k» Ssuklr

für scstmutrixe  llöntle

isl cker be « ökr »e

beikeorporar nock jscler

rckmulrigen klousorbei»
tloilsn 5ie immer

grillberoit om Lpülswin

l4erg « 5telltin8en psrril Werken

5I»0 ir7MI 0M '

^ ksmü« r dopt« kann mqn
v c stf-P c» c b-4 r üg,i i c h-/

/f , 6 F K l « l «h u p r e
g s !ir; i c k« > mchchon«hvfck

(tlsitmann

^ , o g " ' . s a »"

ZA " »

evtkültlioeh 'vertiße hliilir-
,tolle . Darum sparsam
verbrauchen und nur ärei

dlinutea kvokoo

o»u>»->>» « a . ro»»,liru
^ >o,tt»-7empaItrSß ^

Ernährungshilfswerk
Die Küche,labfälle , die Montags abgeholt werden , sind in der kom¬

menden Woche ausnahmsweise am Dienstag b ««eit zu stelle « .
SHW . MSsterei Galw.

„ 2ur ( Ztz8unälitzit ! "

sagt man freundlicherweise, wenn jemand niest. Mäßiger Niesen befreit
und macht einen klaren Kopf, zumal wenn es auf die Wirkung einer
kleinen Prise von Klosterfrau - Schnupfpulver zurückzuführen ist. Seit
mehr als 199 Jahren bewährt , von der gleichen Firma hergestellt, die
den Klosterfrau -Melissengeist erzeugt.
Eine Originaldoss mit etwa 8 Tramm zu 59 Pfg . reicht monatelang;
meist nimmt man für eine Prise nicht mehr als an der Fingerspitze hasten
tueibt . Ihr Apotheker oder Drogist hat Klosterjrau -Schnupfpulver.

wirren 5is , clolZ clor 8sgrill

Hormone gonr jungen l) o-
tvmi i»t unci clo9 er 1?94 ciar
srris t/oi gelang , sin bior-
mon . oirosinsnlebsnrveicb-
iigsn Iiörpersigsnen 8toll,
ovl ciismircksm ^ ege
icünsliich bsrrvrieilsn?

kine Lrolliot rieutevbs»
forrcbung

-

Ans » « ins ^
-^ lpssswlS

sns^isuls? .
ks ist ja nickt

_ so visl , was
man von uns verlangt : seien
wir doppelt »cktssm sulslls
lisokwäscks , krempeln wir
unsbeimi -illnoiswssclisncii«
/srmvl auf , rieben wir bei
Lokmutrsrdsitsn «inen al¬
ten Kittel an, kurr, vermei¬
den wir wirkliod  jscis
vsrmeictdsrs Sesokmutrung
risr Wllseks . Dann sparen
wir viel V/äsoks unkl Wssck-

clonlrt er vir!

Irl Ilin»» eumul», « »nn 5i»
llv »n pütz«n »in» « illllick»
pilvg « « >g»«i»ii,»n >»rr»n.
biükn«r»ug«n unll lkorn-
l>»ul b«5«itigl ruv»»I»r5ig
Uieb»« »iiU«

V fiuhpiiog

tz V«lbInäung mit »Ds
AvlDiokß » « fgidt VKSrtvoU« , VitAMln 6
onUwN » n6 « ^ d^ soiisiung im Spsi «« -
pi» n «1s » KlSlnitlndv », vsiok » »»de
ru« tz»»un«lOrbS»«1sid»n dvitrUADN

Vi«««g r»i«kSG
dürylküt «tts
OSstitöt msin « s

— Seün » - -
KOl .^ pkk1kk«

ttLKVk ».
kGd »IK pkaem . 5p » ri « iitHt « »

S-aur » ^

lleke - KrSuter -leer

»kibüstic « xvb«
!7o,fobriii.i».pAotMor.pröpoko1» !

»Gl UnsedbOf

5äs «« /i6sk<

kr üienl ikrer Vorbsugung
vnll tieilung . kr reinigt , rcbon»
vnll plivgl llis biovl , «kenn er
bsrwkl our Uovta »w»i6 uncl

milcte » Oi «e.

-ZWM'
0kS

ett5 ^ GtiÄSc^
>0aL .. _ _ _ . ^

e>iG«tsutrcds Volkrgsrvkiük»lî ,
ovcd im5. Ki'iGgrsokf vot!kv«7f̂ 1
ms» dvffisctigGnct i,t.

Vak
vnrsrs -Kfrn«im>»»sl-ine1v5f»i6̂ .d«ut« sin VisîocksL id«Sr kei»̂
«i«nrpro6vk»lon dSfrlSilK

8 » i r p i s l?

» ^ ü»/ro/>L/'/>77̂ so„ sM^

l» sl« «b » voll 9r«> Ul« g».
kobvoll «, »por»o»n-»rgi»t>ig«
5S»»oimg »nodn »ng av« «w»
vos»n ltorn»

I?uu1/s k̂ Lkrspeiss

V > V0lX5 -7lilM !,Sommenhardt , 2. August 1944
Hart und schwer traf uns die Nach
richt, daß unser lieber Bruder,

Schwager und Onkel , Vetter und Neffe

'l4

Sbergesreiter Wilhelm GÜNthner
am 11 Äuli im Alter von 28 Ja en im

en wie

Stobt « elw
3u demamnächste » Mittwoch,benS . August1g44,stattfindknden

Vieh- und Schweinemarkt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitrpolizeilichen Bedingungen sind einzu-
halten.

DK Schweinchtindkr haben bi» zur Vornahm « der tierärztlichen
Untersuchung der Schweine bei ihren Körben und Kisten zu dieibrn,
welche zuvor nicht geöffnet werden dürsen.

Auftrirbrzeit 7 Uhr.
Salw , den 3. August 1844

-r Der Bürgermeister
Äöhner

AU » . "̂ LU . -. U3illS

8om ^ »x 19' " Ukr
Sonntag - 14. 17 umt 16 ° Ui»

Da» reirenlle, komiscke
l.u»1spj«I:

kl- ,
-^

- Grian » ,>ro .iuc
vollbringt I,i-. r
Kunststücke , bei
äenen man köstlick lacke, , ,^ «n.

ilnlwrillm nnä Vvcdensclis»

lugenäl . aincl nickt rugelasia»

j Vookilmldeslsr j
Kstvlü  ?

I Lamatae ' /,8 Utir I
! Sonntag -/-2. ' /-S, ' /,« Ukr >
- Montag ' /,8 0 kr -

! r«in leben verurM !
I mit Ivan petrovicb !
I Lin Lüm tiekater menaclüickar l
k Konklikte , ermllt von köckster !
I Zpannung uvä sttirksler ära- l
» mstiscker Linäruckskislt . Imalischer Linciruckskislt.

IVockenscbau — Kulturülw

> lugenlll . baden keinen Zutritt Il

Gchisou
der dl' Briefchöl
Wohl jede Hausfrau weiß , daß i
zum Limo ecken bedenkenlos SWK
Saccharin verwenden kann. Aber«
muß der richtige Kristall - SSHst
sein, wie er uns in der n -Packing z
Verfügung steht, denn er allein >
rantiert «In Linlochgut ohne aeschili
Hche oder sonstige Beeinirachiigu

G» ech»ri « »ft i« S!»h« «» >»r bish
Oe» 3 » t»ilu >»e »» «»escheauN lleler

Ge » «,n «FF » 6F<

^O«1«8^ rrnGimMchl
ksiaknmvGn «li« .

ks»Gnntm« G^Gf?Gs,s»Gr, c!i«
D.»irsuk,»Gr»morl.Lodvokori«'» '
^G5t,oGG» »6 idnGt»»rksk«idf» ;
,̂ Vifkung,«jD, >VNlch»ur 6G8UN-,.
«Ivngk»«m»vrüot»i«. »n '
Vir«s >̂ A» »M. !

krst richtig roinigse » ^ckonn

ppu - s nckpouklr
mit

Kavalier

Dsino 8ck»choa bsckrsocbsv,
Lsclsnl « ob « : «tost mit 0e !r« r
Bilk « «iurct » houcb ^ öriris
Vkrweociunou.spowomswo
SsdMock ^Avsller
« eka rsn I^ UnIvcherkrsissö
ruqefükrt « vtckrr kann.
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